


























fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 




















„Siehe, idy bin bei end) alle Tage 
bis an der Welt Ende.” 


„Solange die Erde jtehet, joll nicht 
aufhören Samen und Ernte, 
Froſt und Hite, Sommer 

und Winter, Tag und 
Nacht.“ 


„Pflüget ein Neues, und ſäet nicht 
unter die Hecken.“ 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat ı Aut; des Menfden, 
— — daß das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. — 


u. 
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Die Sehnſucht nad) der beilern Heimat. 
Ach, aus diefes Tales Gründen, 

Die der falte Nebel drüdt, 

Könnt ich doch den Ausgang finden, 

O, wie fühlt ich mich beglüdt! 

Dort erblid’ ich jchöne Hügel, 

Ewig jung und ewig grün, 

Hätt' ich Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög ich hin. 


Harmonieen hör’ ich Klingen, 
Töne ſüßer Himmelsruh', 

Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 
Goldne Früchte jeh’ ich glühen, 
Winfend zwiſchen dunflem Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden feines Winters Raub, 


O wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenschein! 

Und die Luft auf jenen Höhen— 

DO, wie labend muß fie fein! — 
Doc mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazmwifchen brauft, 
Seine Wellen jind gehoben, 

Daß die Seele dir erzrauſt. 


Schiller. 


Vereinigte Staaten 
California. 


Suntington®arf, Galif., den 11. 
Sanuar 1918. 

Werte Leſer der Nundichau! 

In meinem legten Bericht jchlo ich mit 
der Bemerkung „Fortſetzung folgt.“ Ich 
erzählte da etwas über meine Erfahrungen 
auf der Reife nach San Francisco. Da ich 
jo jehr mit meiner Schularbeit überhäuft 
war, iſt das Schreiben unterblieben, doc 
mein Wort will ich nicht brechen, denn das 
iſt das einzige, das ein armer Mann be- 
ſitzen kann. 

Daß ich ſchöne Sommerferien auf dem 
herrlichen „Staats-Univerſitäts Kampus“ 
verlebt habe, kann ich euch verſichern. Da 
an den Bergen von uralten Bäumen faſt 
verſteckt, liegt der Kampus mit ſeinen vie— 
len Gebäuden; von hier kann man das 
„goldene Tor“ (Das „Goldene Tor“ iſt 
die Einfahrt in den San Francisco Meer— 
buſen), das ins weite Meer führt, erbliden. 
Dit bin ich mit meinen Freunden auf die 
Berge geitiegen, um den Sonnenuntergang 
zu bewundern. Ein unbejchreiblich erhabe 
nes Bild bietet ji dem Muge dar, wenn 
die lebten Strahlen goldig auf der jtillen 
Bucht jpielen. Wie hebt es den Geiſt zu 
Gott empor, deifen Sand alles jo wunder 
bar erihaffen. Der Dichter jingt in ei- 
nem Liede: „Serr, dir ilt niemand zu ver— 
gleichen, Hein Lob fann deine Größ' er- 
reichen.“ 

So geht e8 einem, wenn man zum erjten 
Male allein von daheim iſt. Gleih am 
eriten Morgen jchlief ich fo feit, daß ich ei- 
ne verlegene Miene 309, als ich nad) der 
Uhr ſchaute. Wie ein verfolgter Uebertre- 
ter jprang ich in meine leider. Dann 
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mit einer Hand fuhr ich in die Tüte mit 
Mutters geröſtetem Zwieback und mit der 
andern ergriff ich ein paar daheim angefer 
tigten Stückchen Candy. Dies war mein 
Frühſtück auf der Flucht zur Schule. Wenn 
ich dann am Sonntagmorgen ein Brieflein 
nachhauſe ſchrieb, während die Sonne ſo 
friedlich ins kleine Zimmerchen herein— 
ſchien, und die Vögel ſo fröhlich ſangen, 
genau wie daheim, dann wäre ich doch 
gerne zuhauſe gewejen. Habe ich doch nichts 
ichöneres auf der Welt als mein Heim mit 
den lieben Eltern und Geichwiitern. Ein 
Stück Himmelreid auf Erden iſt e8, wie 
Funde es nennt. 

Einen Abend fuhr ich mit meinen Ge— 
nojlen nah San Francisco, um den Ort 
der ſchrecklichen moraliihen Verſunkenheit 
zu jehen. Es ilt jchauderhaft, wie tief 
Frauen, Mädchen und junge Männer fal- 
len fünnen. Es müßte herzbrecdhend jein 
für Eltern, ihre einit zarten, geliebten Kin— 
der in dieſem Sündenſchlund zu finden. 
Wenn es doch mehr frohe chriſtliche Ya 
milien gäbe, wäre diefem Uebel zum größ— 
ten Zeil abgeholfen. 

Auch machte ich eine Tour nad dem 
Staatsgefängnis, dem Ort, wo der ertapp 
te Verbrecher jeine Siinde bühen muB. Das 
Auge des Gejeßes wacht nicht vergebens. 
Man iit eritaunt, wie viele intelligente Ge— 
jichter jich unter diefen armen Männern be- 


"finden. Hohe Mauern, eijerne Türen, Blei 


und Bulver machen feinem Treiben einEn- 
de. Es war nicht gerade ein angenehmes 
Vorredt, Die dreizehn verhängnisvollen 
Stufen zum Schaffot hinaufzufteigen. Es 
wurden uns auch die Meſſer, Stride und 
Niemen gezeigt, die zur Hinrichtung der 
Unglücdlichen gebraucht werden. Die Be- 
amten erzählten uns, wie mand)e der Ver— 
urteilten zum Schaffot hinaufgetragen wer- 
gen werden müßten. Andere wieder ma- 
chen ganz mutig den legten Gang in der fe 
iten Hoffnung, im legten Mugenblid noch 
eine Begnadigung vom Gouverneur zu er 
halten. Es wird den Gefangenen auch Ge 
legenheit geboten, daS Evangelium zu hö 
ren, auch ſtehen ihnen gute Bücher zur 
Verfügung. Es wurde uns auch gejagt, 
dab ſich der Inſaſſe jehr glüdlich fühlt, 
wenn er beitändige Arbeit haben fann. 
Dann flieht die Zeit jo viel fchneller, und 
für fein Gemüt bat er Zerjtreuung. Für 
wahr, die Sünde iſt der Leute Verder- 
ben. 

In Needley traf ich meine liebe Mut 
ter und Geſchwiſter. Hier verlebte.ich zwei 
frohe, jorgenloje Wochen unter unjern vie 
fen, lieben Freunden. Leber das Wetter 
möchte ih aar nicht jchreiben, denn es 
aibt ſchon genug Literatur darüber. Uns 
waren die Freunde und die erquicende 
Frucht viel wichtiger ‚Bei Onkel Franz 
Klaſſen, unjern früberen Nadhbarn, hat 
ten wir unfer Sauptquartier, Die Gait- 
freundichaft, die uns der Onkel erwieien, 
werden wir nie vergejien. 

Eines Morgens machte ich mal eine Fuß 
tour von Klaſſens nach Needley. Als ich lu 
jtig dahinſchritt, hielt ganz unerwartet ein 
Wagen neben mir an. Man wurde mitge 
nommen und bald darauf als ein alter 
Bekannter erfannt und begrüßt. Dod) 
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bald jprang id vom Wagen herunter und 
quefte unterwegs bei etlichen Freunden hin- 
ein. In einem Haufe führte man mid) in 
die Küche, wo ich manches Schöne zu riechen 
befam. An dem nädjten Anhaltspunkt 
wurde ich eingeladen, unter einem großen, 
ihönen Schirmbaume mid an einer Trau— 
be zu laben. 

Als ich wieder auf der Landſtraße da- 
bineilte, fam ein Milchmann dabergefah- 
ren. Da ich eine Fahrt abichlug, zeigte er 
mir eine große Waſſermelone. Ich jchaute, 
blieb jtehen, und bald darauf hatten wir ei- 
nen jaftigen Schmaus zufammen. Es war 
einviertel vor zwölf und ich hatte noch eine 
ziemliche Strecke zurücdzulegen, ehe ich un- 
jere lieben Dr. NichertS erreichen konnte. 
Das plögliche Dröhnen eines Auto-Hornes 
machte mich zur Seite fpringen. Wirklich! 
eine Einladung erfolgte. Es war der liebe 
Onfel D. Enns, der mich bald zum Ziel 
bradıte. 

Das Mittag mundete ganz vortrefflid). 
Darauf macte ich einen Vertrag, daB, 
wenn ich noch ein Abendbrot und ein Nadıt- 
lager befäme, dann würde ich fleigig Obſt 
pflüiden. Ich war doch wohl brauchbar, 
denn mein Wunſch ging in Erfüllung. 

Mande Seite fünnte ich’ beichreiben iiber 
die SO Meilen Autofahrt mit Onfel Klaſſen 
und Enns durd) die reihe Landſchaft nad) 
Fresno, über das gemeinſchaftliche Mahl 
bei den lieben Frank Heinrichs, jum., wo 
bei es fieben Hühner fojtete. Darnach ver- 
bradyten wir eine erbaulihe Stunde mit 
Mitteilungen aus alter Zeit (nit von 
meinerjeits), Betrachtungen und Gebete; 
über den Unterhaltungsnachmittag auf dem 
Najen bei Lehrer W, Neufelds wäre auch 
zu berichten. Wie lieblich fährt e8 im Le— 
ben, wenn wir unter einander freundlich, 
herzlich iind, und vergeben einer dem an- 
dern, wie Gott e8 uns in Ehrijto getan 
bat. 

Obzwar die frohe Weihnadtsglodentöne 
verballen, jo darf die wahre Freude fort- 
dauern. Unſer Heim war zum Feſt aud) 
weihnachtlich geihmüdt. Weber dem Ka 
min Dingen zwei Federfränze, auch iiber 
dem Eingang. Ein loderndes Feuer im 
Kamin erleuchtete nur matt den Fleinen 
Naum. Dann fanden ſich auch die 
lieben Nachbarn ein. Gedichte und Ge- 
jänge wurden von den Kleinen in gemüt— 
licher Weiſe vorgetragen. Mutter erzähl 
te, wie Weihnachten in Rubland gefeiert 
wurde,und die Betrachtung iiber das Kom 
men des Herrn, Geſänge und Gebet vom 
Vater erfreuten uns in dem Mabe, dal; 
wir glüdlich aus einander gingen. Den 
folgenden Abend war die Feier dann in 
unjerer Kirche; es war ein glanzvoller 
Abend. 

Jetzt jind wir wiederum im neuen Sab- 
re. Möchten wir uns mit den neuen 
lichten auch die neue Kraft von Gott 
holen. Mutig und fröhlich laßt uns ans 
Werf geben mit dem feiten Entihluß, 
Liebe zu üben, damit nicht nur andere er- 
freut werden, fondern auch unfer Serr 
Jeſus. 

Unſere lieben Eltern und Geſchwiſter 
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erfreuen ji” der beiten Geſundheit. Pa— 
pa und Mama jind noch jehr rüſtig und 
arbeiten unermüdlid von morgens mit 
abends und bieten das jchönjte auf Erden, 
ein Heim. 

Einen Gruß an alle lieben Verwandten 
in Rubland, auch die Freunde in unſe— 
rem Lande, und noch einen Gruß an den 
Editor und Familie, 

sohn P. Dyd. 





Reedley, Eal., den 4. Januar 1913. 
Lieber Editor! 

Wir haben heute etwas windiges, ſtau 
biges und kühles Wetter, ſonſt war es im 
mer jchön. In den Nächten friert es. Das 
Sutter iſt jet ziemlich teuer, Alfalfa iſt 
von $15 bis $17 die Tonne. Das iſt 
für den gut, der Futter zu verfaufen bat. 
Schreiber diejes muß jedoch faufen für 
feine Milchfübe, weil er jein Yand nicht für 
Alfalfa zubereitet bat. Es mu nod 
aufgebroden werden, ſonſt iſt qute Vieh 
weide darauf. Ein Stück Nindvieh oder 
ein Pferd findet bis zehn Monate im Jah 
re auf einem oder ein umd einviertel 
Acre Weide genug, ohne viel Negen oder 
Bewälferung, denn in dieſer Gegend 
fommt die Feuchtigkeit von unten herauf, 
da das Grundwailer bier nicht tief ift. 
Sch babe noch vierzig Aeres von ſolchem 
Lande zu verfaufen. Es it ſonſt aud) 
ganz eben, es fehlt nur zu brechen und 
zu beſäen. Diejes Land gehörte früher zu 
einer großen Rand, die von den Dafotacr 
Brüdern gefauft wurde. Alſo babe id) 
auch etwas befommen. 

Grüßend verbleibe ich, 

G. K. Beters. 





Kanſas. 





Hillsboro, Kans., den 8. Januar 
1913. Wir jind beide noch, Gott Lob 
und Danf, geiund in unjerm Mlter, ich 
73 und die Frau 71 Sabre. Wir haben 
ihon bald 52 Jahre in der Ehe gelebt. 
Dem Serrn ſei Yob, Preis und Dank für 
die Liebe und Gnade, die er uns hat zuteil 
werden laſſen. Zwar jind es nicht alle 
jonnige Tage geweſen, aber auch die dun 
feln dienten uns zur Beſſerung. 

Bis zum 5. Januar baben wir jehr 
ihönes Wetter gehabt. Auf Mittag fina 
es an, etwas zu jchneien. Der Wind 
fam aus dem Norden und bracdte ums 
Froſt mit. Die vergangene Nacht war es 
falt 18 Grad R. Heute iſt Sonnenichein 
und Flarer Simmel. Schnee iſt auch noch 
jo viel gefallen, daß die Erde bededt iit; 
wenn aber die liebe Sonne jo beim Schei 
nen bleibt, wird er doch bald wieder zu 
Waſſer werden. 

Geitern, den 7., jind wieder einige von 
bier nad California gefahren. Nafob W. 
Wiens und ein Landagent Schup dampf 
ten ab nach Florida, nad) dem County Se 
baftian. Ob dort auch ſchon jemand von 
unfern Deutichen wohnt? 

Weil die Rundihau auch in Rußland 
geleien wird, will ich noch meine Brüder 
Heinrich und Aron Warfentin in Sibiri- 
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en mit einem Gruß bejucdhen. Wie gebt 
es euch dort geiſtlich und leiblih? Bitte, 
jchreibt uns iiber eure Yage und Befinden. 
Johann Warfentin auf Sagradowfa, di 
ichreibit ja gar nicht. Auch jonjt jind 
dort Freunde und Bekannte. Seid alle ge 
grüßt. ch bin neugierig, wer noch von 
meinen Jugendkameraden m Neukirch 
am Xeben it. 

Wir haben unſere beiden Farmen ver 
pachtet und wohnen in der Stadt Hills 
boro, weldyes eine deutiche Stadt iit. Pe 
ter Funken ihre Jarm wurde vergangene 
Woche von den Erben verfauft. David 
Görtz, einer der Erben, hat jie gefauft zu 
$16,000. Bor etwa 38 Jahren, als wir 
bier anjiedelten, fauften wir bier das 
Yand zu 3 bis 5 Dollars den Ncre. Es 
jind übrigens viele Werbeilerungen auf 
dem Lande gemadt, und ichöne Gebäude 
darauf gebaut und Garten gepflanzt. 

Mit Grub an alle, 

P, P, Warfentin. 

Inman, Sans., den 9. Januar 1913. 
Lieber Editor! 

Da ich Schon jeit Jahren die Nundichan 
leie, fo bitte ich, diejes und den beiliegen 
den Brief aufzunehmen. 

Liebe Schwägerin, iſt der Schwieger 
john Kornelius Niaaf ein Sohn von Jakob 
Sfaaf, früher Margenau, dann Bugnitgfi, 
dann Sparrau? Dann wird er fehr ge 
beten um einen Brief und Auskunft iiber 
jeine Eltern; denn bier iſt ein ſehr naber 
Verwandter derielben, der glei antwur 
ten würde. Ich bin ſchön geiund mit 
Kindern. Ich bin 70 Sabre alt. Wollen 
darnach trachten, da ßwir uns droben alle 
treffen! Ich arühe herzlich alle Geſchwi 
iter ımd Freunde Meine Adreſſe iit: 
Katharina Kröfer, Inman, Kanfas, U. ©. 
A.” 

Ter Brief: „Klubnifow, DOrenburg, 
Rußland, den 28. September 1912. Vie 
be Schwägerin! Weil wir aus der Rund 
jchau erfahren baben, dab du noch lebit 
und jehr gern etwas von uns willen möch 
teit, jo treibt uns die Lirbe zu dir. einige 
Zeilen zu schreiben. Wir wiinichen, dat; 
dieſer Brief auch euch alle bei quter Ge 
ſundheit antreffen möchte, wie wir ja auch 
mit den Kindern geſund jind. 

Mein lieber Manı bat aus der eriten 
Che vier Kinder am Xeben: Anna, ver 
heiratet mit Witwer Johann Reimer, Ste 
panowfa. Sie haben acht Kinder: Nafob, 
Anna, Maria, Juſtina, Sobann und Aga 
netba. Sie find alle geſund und es gebt 
ihnen im Irdiſchen ziemlich aut. Sie ba 
ben eine Wirtihaft von 40 TDesjatinen 
Yand. Maria iit verheiratet mit David 
IInrau, Marienthal, ihrem Better, Die 
je find weit ab von uns. Wir haben uns 
ihon 15 Nabre nicht geſehen, brieflich je 
doch verfehren wir. Es gebt ihnen aut, 
haben eine Aleinwirtichaft aefauft, haben 
vier Kinder: Maria, David, Nuitina und 
Anna. 

Sujtina iſt verheiratet mit Iſaak Bära, 
Marienthal. Sie wohnen irgendwo in 
Tafmaf. wo er eine Mühle mablt. Zu 
eiien haben ſie, aber mehr auch nicht. Sie 
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haben zwei Kinder, Suianne iſt verbei 
ratet mit Kornelius Siaaf bier in unſe 
rem Dorf. Er dient im Laden und be 
fommt 60 Nubel den Monat. Ihre drei 
Kinder heißen: Sufanna, Jakob und Sele 
na. 

Mein Mann bat mit der eriten Frau, 
einer Anna Giesbredt von Muntau ae 
lebt 11 Sabre. Ich und mein Mann ba 
ben den 20. November 26 Jahre zuſam 
men gelebt. Es gebt uns im Irdiſchen 
gut. Haben 40 Desj. Land. Boriges 
Sahr war jo eine große Hike, daß alles 
verbrannte und es fein Getreide gab. 
Dann mußten wir alles borgen, was wir 
ejlen und jaen wollten, Aber dem Herrn 
jei Danf, daß er ums diejes Jahr geſeg 
net bat. Bon 20 Desj. haben wir 160 
Tſchtwt. Weizen geerntet. Bon unjern 11 
Kindern jind vier am Leben: Jakob iit 
19 Sabre alt, Helena 12, Abraham 10 
und Elijabeth 8 Sabre. 

Wir haben ichon viel Kummer durchge 
macht. Mein Mann bat oft ſchlimme Au 
gen gehabt und viel doftern müjjen, aber 
jest find jie ziemlich aefund. Mit Abra 
bam müſſen wir immer nod) doftern; er 
bat Trachoma in den Mugen; wir jind 
aber in der Hoffnung, dab fie beſſer wer 
den, Eliſabeth bat auch diefe Krankheit 
und da läßt ich nichts mit machen. 

Wir haben 6 Arbeitspferde, 1 Jährling, 
drei Kühe, einen Bullen, ein Kuh und 
zwei Schweine zum Schlachten. Dann ei 
ne Putzmühle, eine Mähmaſchine, uſw. 
Weizen koſtet 830 Kop. per Pud. Das Wet 
ter iſt noch immer ichön. Unſer Land ba 
ben wir alles gepflügt. Jakob fährt jett 
immer Weizen zur Stadt. Abraham und 
Eliſabeth geben zur Schule. 

Wenn wir ums bier nicht mehr ſehen 
fönnen, jo hoffen wir, dal; es dort beim 
himmlischen Vater geichehen wird, Seid 
alle von uns gegrüßt und jchreibt uns al- 
le. Ich, deine liebe Schwägerin, bin Ma 
ria Giesbrecht, Jakob Giesbrechts Tod) 
ter. Mdje, adje! 

Dein Bruder und Schwägerin, 

Saf,u. Mar. Wiens. 





Buhbler, Sans, den 12. Dezember 
1913. Dem Editor und allen Leſern 
wünſche ich ein frohes, neues Nahr! Wir 
jind noch, aottlob, geiund. Es iit hier jet 
falt und man ſitzt gern am Dfen. Es 
fommt mir dody fo vor, dal es im Klima 
bier und in Oflaboma ein Unterichted iſt. 
Wir wohnen im Buhler dicht bei unſern 
Kindern. Wir erhielten fürzlih von Ya- 
defopp’ einen Brief, in weldem erwähnt 
wird, daß Schweiter Nempel ihre Kinder 
nad Sibirien gezogen find. Aber da it 
nichts aefagt von meiner Schweiter Maria. 
Ob fie noch da iſt? Möchte gern Näheres 
erfahren, denn fie bat bereits 15 „Sabre 
an Rheumatismus gelitten. Dann rind 
da zwei unſerer Brüder, von denen Ta 
vid in Ladekopp und Peter in Tiegenba 
gen iſt. Diefem ift auch die Frau ae 
itorben. Wir erfahren aber nicht, wie es 
ihm gebt, ſamt jeinen Kindern. In Tur 
keſtan, Aſien, find noch die lieben Kor— 
neliu& Goo%en, der Vater meiner Frau, 
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und Iſaak Benner, mein gewejener Schwa 
ger jamt Kindern. Wie geht es euch in 
der Ferne? Kornelius Gooßen waren ai 
le geſund, als wir dort abfuhren. Bon 
David Neimers haben wir nichts geſehen, 
feit wir bier find. Unjerem Sohn An- 
dreas ftarb jeine Frau vor jieben Mona 
ten. Sie bat vier Kinder zurücdgelafien, 
von denen wir zwei bei uns haben. 

Unfer Bruder Benjamin, der am Schlag 
franf war, iſt ja wieder fo, dab er noch 
gehen fann. Er bat drei Kinder, die ihn 
pflegen. Bruder Johann wohnt in Okla— 
homa, Heinrich nicht weit von uns. Wir 
find bald alle alt. Ich bin auch bald 60 
Sabre alt, der Jüngſte von denen, die noch 
feben. Wie flieht die Zeit dahin. Wiele 
jind jchon da, wo fein Wechſel ſtat findet. 
Wer iiberwindet, ſoll alles ererben. Das 
ift, worauf wir unſer Auge gerichtet ba 
ben. 

Wenn im Haufe der Witwe Peter Rem 
pel, Memrif, die Rundſchau geieien wer 
den jollte, dann jei ihr diefer Spruch zum 
Trojt: Wer überwindet, dem soll fein 
Leid geicheben.“ Offb. 2, 11." 





Soejjel, Kans., den T. Januar 1413, 
Werte Rundſchauleſer! 

Kaum hatten wir ein nenes Sabr ange 
treten, da befamen wir eine doppelte To 
desnachricht, oder Tranerbotichaft. Die 
meilten Leſer werden jich erinnern, daß id) 
vor einiger Zeit berichtete, dal; Tante Ger 
bard Kranz im Hoſpital zweimal an der 
Bruit operiert wurde. Anfangs ſchien es 
auch ganz aut ausfallen zu wollen; aber, 
der Menich denkt und Gott lenft. Den 
3. Januar befamen wir die Nachricht, dai; 
Tante Gerhard Franz tot jet. Es ivur 
de auch gleich gemeldet, daß in derſelben 
samilie die Frau des Sohnes Nafob iter 
bensfranf jet und wohl kaum den iächlien: 
Tag erleben werde. Den 4. Nanuar tam 
denn auch die Nachricht, daß ſie geſtorben 
jei. Heute, den 7. joll die Beerdigung 
itattfinden. Aber von bier ift wohl nie 
mand bingefabren. Denn eritens Find es 
IS oder mehr Meilen zu fahren, und dann 
hatten wir ſolches Wetter, daß man ſich 
faum hinauswagen konnte. Wir wären 
gern gefahren, wenn es ſchön geblieben 
wäre wie die eriten drei Tage im neuen 
Sahr. 

Sojtentlicy wird jemand aus der Fami 
te einen ausführlichen Bericht vom Ab 
iterben der lieben Tanie und der Frau 
des Jakob einfenden. Biecueicht schreibt 
Gerhard Gooßen? 

Bis zum 4. Januar war das Wetter 
mit wenig Ausnahme ihön; aber Sonntag 
war es ſchon falt und aeitern und heute 
hatten wir regelredhtes Winterwetter. Es 
ſtürmte und wehte großartig mit Schnee. 

Grüßend, 

H. C. und M. Franz. 





Burrton, Rans., den 8. Januar 13. 
Lieber Editor! 

Wir haben jet einmal Winter bekom— 
men, aber ganz im Ernst diefes Mal. Es 
bat drei Tage lang gaeitürmt und - war 
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furchtbar falt, jo dal in der seit dic Yen 
te nur wenig gefahren jind. 

Der Herr redet hier in unjerer Gegend 
fehr ernit. Er zeigt uns, daß wir bier 
feine bleibende Stadt haben, und die zu 
fünftige juchen jollen. Gejtern ijt die 
Frau D. D. Neufeld von California in 
Kanſas City beim Strebsdoftor geitorben, 
und fam heute morgen in Burrion im 
Sarge an. Neufeld hat hier nämlich, eue 
er vor fünf Jahren nad) California zog, 
gewohnt. Sie haben hier auch drei Töch 
ter wohnen und die Leiche wird bier alio 
begraben werden. 

Ferner iſt ein junger Mann, Willie 
Schrag, noch nicht zwei Jahre verheiratet, 
geitorben. Finf Stunden nad jeinem 
Tode wurde jeine Frau nocd mit einen 
Waby beichenft. 

Heute iſt in Halitead ein Diedrich Hie 
bert plößlich geitorben. Er war vormit 
tag nod in der Stadt gewejen, iſt dann 
zu Mittag nachhauſe gegangen und dort qu 
itorben. 

Tante D. Weufeld liegt auch wieder 
franf darnieder. Sie joll jehr frank jein. 
Frau D. D. Neufeld, die geitern geitorben 
iſt, iſt dieſer Tante ihre Schwiegertoc 
ter. Tante D. D. Ediger iſt franf an 
Ya Grippe. Sie war geitern bejonders 
jchwer krank. Beute iſt jie aber beiier. 
Witwer D. 3. Ariejen, Hamilton, Kans. 
it nod bier und macht bei jeinen Ge 


ſchwiſtern und Töchtern Bejuche. 


Bei Chriſt B. Study haben fie auch 
Ya Grippe, und zwar ernit gaebabt, be 
sonders bei der älteiten Tochter war es ıc 
be am Lungenfieber. Der Arzt von Burr 
ton, der ſehr geſchickt iſt, und folgedeſſen 
auch mehr Arbeit bat, als er tun kann 
wurde schnell berbeigerufen. Bei J. 
Schrags waren jie eine zeitlana auch ſehr 
franf; gegenwärtig ſind fie aber wieder 
geſund. 

Witwe Brubader iſt bier bei ihrer Tod 
ter, Frau F. 8. Ortmann in Bilege, den 
jie iſt auch kränklich. 

F. F. Sanzen bat jein Merico-Xand bier 
auf eine Sandfarın vertaufcht. Mor. N. 
Rüchert bat ſich von Gebrüder Stuckp ein 
Rea-Automobil gekauft. 

Heute iſt in Moundridge ein Kind ae 
ſtorben im Alter von vier bis ſechs Mona 
ten. 

Ber E. 3. riefen war das Baby ziem 
lich krank an Grippe. 

Grüßend, 

H. F. Adrian. 

Hillsboro, Kans. den 10. Jannar 
1913. Lieber Editor und alle Leſer der 
Rundſchau! Einen Gruß der Liebe zuwor 

Meine Gedanken gehen zuerſt über Land 
und Meer nah) Memrif. Ich leſe ſchon 
mebrere Zeitungen, aber von Memrif, 
icheint es, fommt in feiner derfelben et 
was. Iſt Memrif ausgeitorben, oder wie 
iit es damit? Vor einiger PBeit ichrieb 
Onfel Wiens, Karpowfa, und Nobamır 
Quapp, Kotljarewfa, aber jekt iſt michts 
mebr zu bören. (Wir hoffen, daß fie jeht 
im Winter Zeit finden werden, an ihre 
Freunde bier und an die Rundſchau zu 
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denfen. Ed.) Eltern. Gejchwiiter und 
Freunde, ih muß euch einmal aufmuntern, 
zu jchreiben. Ich denke, Zeit haben wir 
jetzt. Ich denfe hier in Amerika geht es 
allen jo wie mir, jie jind alle neugierig, 
etwas aus Rußland zu hören. 

Bruder Sornelius, wie iſt es mit dei 
nem Herkommen ausgefallen, ijt es dir 
ihon Leid? Wer ſonſt geiund it und 
berfommen will, dem möchte ih) Mut zu 
iprechen, denn bier, glaube ich, fann ein 
Menſch jein Leben doch ein wenig leichter 
machen als in Rußland. Ich babe jchon 
mit mehreren gejprocdhen, die von Ruf; 
land gefommen find, und es gefällt ihnen 
bier allen, 

Heinrich Tejimann beitellt noch feine El— 
tern zu grüßen. Ich denke, fie wohnen in 
Ebenthal. Er it bier ſchon mehrere Male 
auı Bejuch geweten. 

Das Wetter ift bier ſehr erträglid. Es 
bat ein wenig geitiimt, aber jegt ſieht es 
aus nad) Schönwerden. 

Euer geringer Mitpilger nach Zion. 

Sob. und Helena Did. 





Sillsboro, Kans., 8. Januar 1913, 
Werter Editor! 

Da ich auch ein Nundjchaulejer bin, und 
Wetter auch bier in Kanſas jekt jo iſt, 
day man gern am warmen Ofen fitt und 
vor lauter Yangeweile jo viel in der Rund 
ſchau lieſt und findet, dab ſoviel darüber 
geklagt wird, daß die Briefe nach Rußland 
irgendwie nicht binfommen. Ich hätte 
auch wohl ſchon gern einmal einen Brier 
geichrieben, und zwar in eriter Linie au 
Witwe Abrabam Kalt, Teref. Da wir 
aber fürchten, daß wir nicht die richtige 
Adreſſe haben an Witive alt, jo genügt es 
ihr boffentlich, wenn fie ein Xebenszeigen 
von uns durch die Nundichau befommt. 
sch fann nicht anders, als Dich, Liebe 
Zchweiter, durch dieies willen laſſen, dal; 
wir, feitdem wir dein Bild durch Abra 
bam Janzen geichiet befamen, viel von 
euch geiprochen haben. Es würde ja zu 
viel fein, alles durch die Rundſchau zu 
befprechen, und ich will denn auch weiter 
nichts iiber Amerifa jchreiben. Das iit 
jo groß und jo verichieden, dad, wer die 
Rundſchau nur lieſt, Amerifa zum Teil 
ichon kennt. 

Liebe Schweiter ich nenne did; To, 
biit du doch die Schweiter meiner Fran, 

nicht wahr? wurdeſt do im Hauſe 
meiner Schwiegereltern seiner Zeit als 
Wind aufgenommen, wie oft bat meine 
rau von jener Zeit geſprochen und qe 
Saat: Warum fonnteit du doch damals 
nicht mitziehen! Gebt es nicht jett noch” 
D, wie groß würde die Freude merner fie 
ben Frau jein! Manches wiirde Nic) bier 
tun laſſen in Bezug auf euer irdiiches 
sortfommen Salt du deine Kinder 
noch alle bei dir? Unſere Familie ift 


ihon am Abnehmen: Drei Söhne und 
eine Tochter find ſchon verbeiratet und drei 
Söhne und drei Töchter find noch zuhau 
je Die Berbeirateten wohnen alle in 
unserer Nähe und find alle, Gott fer Dank, 
geſund, außer meiner Tieben Frau, die 
jeit einiger Zeit ſchon bedenklich Leiden» 
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iſt. Wei Gott, wie er es mit uns im 
neiien Jahr vorhat. Wir gehen eimmal 
alle den Weg allen Fleiſches. 

Sollten diefe Zeilen dir, liebe Schwe 
ter Haft zu gelichte fommen, jo denfe da- 
ran, von wen jie fommen. 

Alle, die uns je geiehen und gefannt 
haben, jind innig gegrüßt von uns. Auf 
Wiederjehen, wenn nicht bier, dann dort 
über jenem Sternenmeer! Unſere Adreſſe 
it: Jakob Schröder, Hillsboro, R. No. 2, 
Kanſas, Nord-Amerifa. 

Safob Schröder, 

Lehigh, Kans., den 8. Januar 1913. 
Werte Lejer der Rundſchau! 

Gruß zuvor mit Job. 5, 24. Durch die 
Gnade Gottes find wir wieder ins neue 
Jahr getreten und jchauen nun auf eine 
Woche zurüd, in weldher wir mande Se 
gensitunde genießen durften. 

Die Gemeinde hier bei Springfield hatte 
ſchon längit beitimmt, mit dem 1. Januar 
die Gebetswoche zu beginnen. Am Neu 
jahrstage vormittag unterhielten wir das 
heilige Abendmahl und Fußwaſchung, wo 
bei wir des Herrn Nähe fühlten. Beſon 
ders dankbar fühlten wir uns, weil drei 
liebe Gejchwiiter, welche noch vor kurzer 
Zeit frank und bettlägerig waren, nun 
genejen und mit uns teilnehmen fonnten. 
Es waren dies die lieben Geſchwiſter D. 
Schröder, Bruder CE. Penner und meine 
liebe Gattin. Es ilt uns das ein neuer 
Beweis, da ßder Herr Gebete erhört. 

Nachmittags wurde wieder alles für die 
Zonntagsichule geordnet und die Lehrer 
für acht Klaſſen für dies neue Jahr ge 
wählt. 

Abends war die erite Geetsitunde. Die 
TIhemata waren aut gewählt, und weil 
das Wetter jchön und die Wege gut wa 
ren wurden die Gebetsabende jehr beiticht 
und wir reichlich geſegnet. 

Montag, den 6. begann die Bibelleſung 
iiber das jo wichtige Thema in Matth. 12 
31 und 32: „Alle Sünde ımd Lälteruna 
wird den Menjchen vergeben; aber die Lä 
jterung wider den Geilt wird den Men 
ichen nicht vergeben ufw. und Barallel 
jtellen. Bruder David Harder leitete 
Montaq die Bibelleſung und bob bejon 
ders bervor, wie Jeſus in jeiner unendli— 
chen Yiebe auch bei diejer jo erniten War 
nung, Seine Liebe und Sündenvergebung 
jo weit ausdehnt, dal die Läſterung widen 
den Heiligen Geift nur geicheben kann 
durch bebarrliches Widerftreben gegen bei 
feres Willen durch mutwilliges Sündigen 
und Lälterworte gegen den Heiligen Geiſt 
Much die andern Themata, die friiher ſchon 
angegeben, wurde im Lichte des Worte: 
Gottes geprüft und beantwortet. 

Weil zum andern Tage Kälte umd 
Schneeiturm einjeßte, jo famen die erwar 
teten Säfte von Inman nit. So waren 
dann alle Tage im neuen Nabr bis heute in 
Anſpruch, und der heutige Tag war ein 
Seburtsfeit bei E. Penners. Die Tiebe 
Schweiter, Witwe Warfentin, eine Wil 
helmine Wiens, fam als junges Waiſen 
find in unſere (päterliche) Familie, und 
wurde ſpäter bei Gerhard Krökers, die in 
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Mariapol, Rußland, anjiedelten, als Pfle 
gefind aufgenommen. Sie war verbeira 
tet mit Peter Warfentin, sriedensdori, 
und fie find in den 7Oger Jahren auch 
nach Amerifa ausgewandert. In den ley 
ten Jahren haben jie bier in Kanſas ge 
wohnt, wo es ihnen im Zeitlichen recht 
aut ging. Im Geiltlichen hatten jie das 
Seil in Chriſto längit ergriffen und in der 
Gnade gelebt. Er iſt vor einigen Jahren 
geitorben und jie bat im vorigen Sabre ih 
re groge Farm verfauft und ſich bei ihren 
Stindern E. Benners ein für ihren Stand 
paiiendes „Altenheim“ gebaut, welches jie 
vor einigen Monaten bezogen hatte. Nun 
hatten ihre Kinder und Großkinder obne 
ihr Willen zu ihrem 70. Geburtstage beu 
te dies Feſt beſtimmt. Schreiber diejes 
ſprach über Bi. 71, 17. 18. Dann jan 
gen die Großkinder, die einen Chor ge 
bildet hatten, ſchöne Yieder, und vor der 
Witwe jagten Kinder und Großfinder er 
bebende Gedichte auf. Much waren drei 
Urgroßfinder zugegen, von denen der äl 
teite, der jieben Sabre alt iſt, den Schluß 
machte. Much die liebe Witwe ſprach ſich 
in rübhrender Weile aus über die wunder 
baren Führungen Gottes in den verfloiie 
nen 70 Sabren und erzäblte, wie fie eimii 
als Watjenfind jo verlalien gefühlt und 
der Herr ich ihrer von Kindheit an jo vä 
terlich angenommen babe, und ſie ſich nicht 
wert fühle aller Güte, die der Serr an 
ihr bewieien, dab fie nun das VBorrecht 
babe, Kinder, Groß- und Urgroßkinder zu 
jeben, von denen Die meiſten sich bereit: 
befehrt baben. Sie ermabnte fie dann 
sur Treue und Beharrlichkeit. 

Nachdem ernite Gebete zum Herrn, den 
Seber aller auten Gaben emporgeſandt 
worden waren, ſchloß die Feier mit dem 
Chorgeiang: 


Der jel’gen Lieder Reim 
Tönt an mein laufchend Ohr: 
Du bilt heut’ näher heim, 
O Serz, denn je zudor! 


Näher daheim, näber dabeim, 
Bald iſt mein Werf aetan, 
Dann rub’ ich aus dabeim. 
Pred. P. A. Wiebe. 





Buhler, Kans den 9. Jannar 1913. 
Nachträglich ſei dem Schriftleiter und al 
len Leſern ein fröhliches, geſegnetes neu 
es Jahr gewünſcht! 

Ein neues Jahr hat der größte Teil 
der ziviliſierten Welt angetreten. Die 
Meiſten wohl mit neuer Zuversicht, friſchen 
Hoffnungen und mancherlei Vorſätzen 
Manche Schauen ins neue Jahr mit trü 
ben Ausſichten, jorgenvoll blickt man 
die Zuunft. Wie man auch immer Die 
Zchwelle des neuen Nabres überjchritten 
doch wohl jeder denfende Menih wird 
wenn auch nur in stiller Stunde, fih ac 
fraat haben: Was wird mir’s bringen”? 
Gin Gläubiger blickt aufwärts, und zıer 
ſichtlich, hoffnungsvoll Sagt er: Es ache 
wie es gebe, es fomme, wie es fomme; ir 
Kein Namen nehm idy’8, in Jeſus Namen 
trag ich's. 


o 


Das neue Jahr ist noch nur faum ange: 
treten und bereits hat der Tod feine Op- 
fer gefordert. Witwe u, Großmutter Ger— 
bard Franz — er iſt früher mehrere Jah— 
re Schullehrer in Steinfeld, Südrußland, 
geweien — und ihre Schwiegertocdhter Ja 
fob Franz itarben an einem Tage und 
wurden aud) zugleid, von der Ebenezer 
Kirche aus beerdigt. Erſtere jtarb nad) 
langwieriger, jehmerzbafter Krankheit, lek 
tere, eine junge Frau, die dem jechiten 
Kinde das Leben jchenfte, im Wochenbette. 
Weihnachten famen D. D. Neufelds von 
Escondido, Kalif., hier in Burrton an. Sie 
batte Krebs. Merzte in California hatten 
ihre Krankheit unbeilbar aufgegeben. Sie 
ſuchte ärztliche Hilfe bier in Kanſas. Auch 
bier gab man ihre feine Hoffnung. Mau 
jubr nah Nanias City und juchte Nat bei 
einem berühmten Spezialiiten. Die ver 
jprachen alles zu tun, fie in drei Monaten 
wieder berzuitellen, für $500.00, die vor- 
aus bezablt werden mußten. Das Geld 
wurde gezahlt und nach ein paar Einjpri- 
gungen war Frau Meufeld eine Leiche. 
Sonnabend nachmittag joll die Begräbnis: 
feier von der Hebronkirche aus jtattfinden. 

Vor Weibnacdten fehrte bei E. C. Dycks 
ein kleiner Burſche ein, und Neujahrs— 
Nacht bei Geſchwiſter B. E. D:ds ein Elei- 
nes Mädel. Soweit noch alles wohl. 

Die lieben Eltern jind in’ ihrem Alter 
aottlob, rüftig und gefund; ebenfalls die 
Geſchwiſter und Tante Abr. Wölk nebit 
Kinder. Nur wird die Tante von einen 
schlimmen Suiten gequält. Beſondere 
Krankheitsfälle ſind Schreiber dieſes nicht 
befannt, doch klagt manch eines über 
bartnädigen Schnupfen, der im. allgemei 
nen mit Ya Grippe bezeichnet wird, viel 
leicht auch oft damit indentisch iſt. 

In der Nabresveriammlung der Hoff 
nungsan Gemeinde wurde unter anderem 
berichtet, daß fie 366 Glieder zähle; eine 
Schweſter, Frau Heinrih Schulz, und ein 
Kind jeien voriges Jahr geitorben; gebo- 
ren 17 Kinder ıumd fich verheiratet 9. 

Das Wetter vor Weihnachten bis den 
I, lauf. Monats war ideal. Hin und wie 
der ein Fleiner Negen und des Nachts mei 
tens ganz anitändiger Froſt. Doch diejer 
Taae bat die Landſchaft ein winterlidhes 
Ansieben befommen und batten eine rich 
tine Pärenfälte. Geitern morgen, als id) 
nach) dem Wärmemeſſer ichaute, zeigte er 

traute meinen Augen faum — 27 Gr. 
unter Null Fahrenheit, nah R. 25 Grad. 

Den 28. Dezember tagte die menn. Zeh 
rerfonferenz vonstanias in der Hoffnungs 
on Mirde. Wir hatten das prächtigſte 
Ninterwetter und ſehr gute Wege ermög 
lichten einen zablreichen Beſuch. Die Re 
ferate waren gediegen, praftiih, anregend, 
die Veiprechungen lebhaft und jahlidh; die 
aanze Konferenz ein Erfolg. Zweifelsoh 
ne iſt das Intereſſe für unfere deutichen 
(Semeindeichulen wieder weientlih neu 
belebt worden. Gott jegne unſere deutichen, 
christlichen Schulen, und gebe, dab ſie 
auch ferner Pilanzitätten wahrer Gottes 
erfenntnis bleiben. 

Grüßend, 


C. 8. Frieſen. 
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Hillsboro, Stans., 2. Januar 1913. 
Werte Leſer! 

Wir haben bis jegt noch immer jchönes 
Wetter gehabt. Hin und wieder ijt es ein- 
mal etwas veränderlich, fonımen Nachtfrö— 
ite vor, und dann jieht es bisweilen aus 
nad; Schnee oder Regen, aber der Him— 
mel flärt jih dann wieder auf, und es 
bleibt troden und deswegen recht warm. 
Die Weizenfelder jind mit ichönem Grün 
bededt, und wir armer hoffen auf eine 
gute Ernte. 

In unferer Stadt Hillsboro ijt die Ein 
richtung für eleftriihe Beleuchtung bald 
fertig. Dann wird man das Licht einmal 
leuchten lajfen, ob es auch noch wo dumfle 
Höhlen gibt; denn ſoeben babe ich aebört, 
das Abraham Gröning, Gnadenau, weld;e 
Schweine geſchlachtet hatten, am Neujabhrs 
abend nad ihrer Heimfunft aus der Kir— 
che, wo jie verjammelt gewejen waren 
fanden, day das friiche Schweinefleiſch aus 
dem Seller fort war. Ich wiinichte, daß 
es den Dieben noch einmal in ihrem Leben 
recht licht würde, daß fie erfenneten, dal; 
fie unrecht getan hatten. 

Will noch berichten, da; wir auf unfern 
alten Tagen ihön geſund find, umd dent 
Editor und allen Leſern dasfelbe wim— 
ſchen. 

Unſer Großſohn, Dietrich W. Frieſen 
hat ſich mit' Franz Wohlgemuts Tochter 
Aganetha verheiratet. 

P. P. Warkentin. 





Michigan. 


Butman, Mid., 13. Januar 1913. 
Werte Rundſchau! 

Bon bier fann ich berichten, daß wir, 
dem Herrn die Ehre dafür, alle geſund 
find, und geht uns im Irdiſchen aud 
ziemlich aut, mur, daß wir jchon jo we 
nig gaworden jind; doch haben wir immer 
VBerfammlung und Sonntagichule. Brudeı 
Beter Penner dient mit dem Wort, welches 
uns recht köſtlich wird. Much hatten wir 
die Freude, das unier Sohn uns am Neu 
jahbrsmorgen mitteilte, er babe Vergebung 
der Siinden erlangt. Es gibt dann Freu 
dentränen, und ich wünſche, daß ich noch 
recht viele bekehren mögen. 

Da wir uns ſchon vorigen Winter bei 
Konsville, Dfla., (?) eine Farm kauften 
und dann dieſen Winter hinziehen wollten, 
wir aber unſereFarm nicht verkaufen konn 
ten, ſo wollen wir ſie wieder verrenten. 
Nun bitten wir ſolche, die eine Farm ren 
ten wollen, bei mir vorzuſprechen! 

Das Wetter iſt ſchön, haben wenig 
Schnee, müſſen fait immer auf dem Wa 
gen fahren. 

In Bruder *rfob jeinem Bericht jollt- 
es nicht Johann, jondern Heinrich Reiner 
beißen; bier wohnt ein Johann Reimer, 
iit aber fein Verwandter, 

Möchte noch alle Geſchwiſter grüßen und 
bitten, unser nicht zu vergeſſen. Wir wür 
den gerne Briefe lejen. 

Heinrich Neimer. 
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Mountain Lake, Minn., den 14. 
Sanuar 1913. Ein geiegnetes Jahr je: 
allen zuvor gewünscht! Weil wieder eiı 
Jahr verfloiien ist, und wir die Nundichan 
wieder leſen möchten, jo lege ich einen Dol 
far für dieielbe auf ein weiteres Nahr bei 
und bitte, ferner die Rundſchau nah Mi 
nidofa, Idaho, zu jchicken, denn wir ba- 
ben dort Yand angenommen und müſſen 
zum 15. Februar hinaufziehen. 

Wir hatten bier jchon wieder ein paar 

Tage Faltes Wetter, aber jekt icheint die 
Kälte wieder machzulafien, denn heute wa 
es nur drei Grad WR. falt. Es it fchöne: 
Wagenweg. Wie man in den Peitungen 
lieit, it die Witterung im Süden vie! 
itrenger als im Norden. 
Ab. F. Falten find von Munich, N, Dak. 
bier nady Mountain Lake aefommen. So 
wie fie, Frau Fast jagt, wollen ſie jekt bier 
ihre Heimat aufichlagen. Sie famen gera 
de zu uns zum Beſuch, während ich dieies 
ſchreibe. Auch jagte fie, ich Sollte durch die 
Rundſchau ihre Eltern H. Speniten, Blaine 
Yafe, Sasf., willen lajien, dar ihr Mann, 
Abr. F. Faft, franf iſt. Er leidet an der 
Zuckerkrankheit. Sie wünſcht auch allen 
ihren Onfeln, Tanten und auch ihrerGroß 
mutter die beite Geſundheit und ein geſeg 
netes Jahr. Ihre Ndreiie iſt jett Mountain 
Yafe, Minn. 

Daß mein Bruder Heinrich Goohen den 
15. November 1912 aeitorben iſt, alaube 
ih, war ſchon in der Nundichau befannt 
gemadt. Er itarb an der Waſſerſucht. 

So grüße ich noch alle Bekannte hüben 
und drüben und wiüinſche allen die beite 
Sejundheit und ein glücliches, neues 
Jahr! 

Corn.u. Marg. Gooßen. 


Mountain Lake, Mint, den 11. 
Januar 1913. Lieber Editor und Leſer! 
Sejund find wir in ımierer Kamilie, Gott 
jet Tanf. Das Wetter iit bis jetzt noch 
ſehr ſchön. Bor einiger Zeit fand ich un 
ter anderem in der Nundihau einen Auf 
jat von Fielding, Sasfatchewan, von No 
bann und Anna Harder. ch hätte es mir 


nicht gedacht, Anna, day du auch bier in' 


Amerifa biſt. Wo iſt die Zeit, als du im 
der rim warit und falt jeden Tag an ım 
jerem Hauſe vorbeiaingit? Damals warit 
du ja eine Witwe Neufeld aus Werner: 
dorf. Als Knabe war ich und dein Bru 
der Ktornelius zu einer Zeit bei euch auf 
Beſuch. Deine Eltern und Geſchwiſter 
lernte ich ja in Altonau, No. 9, Sagradow 
fa, fennen, und jpäter wurde deine Schwe 
ter Juſtina unſere Schwägerin. Zollteii 
du, es noch nicht willen, dab dein Bruder 
Saaf ſchon ungefähr 14 Nabre tot it‘ 
Seine erite Frau, Eliſabeth, geb. Koop 
binterlieg nadı ihrem Tode zwei Kinder 
Heinrich und Elifabetb. Zeine zweite Frau 
war Anna Unruh, Tocdter des Heinrich 
Unruh, Waldheim. Kinder aus der zwei 
ten Ehe jind: Anna, Juſtina, Kornelius 
und Maria. br jegiger Water iit der 
junge Abraham Siebert, der damals, a!s 
du in der Krim warit, bei uns in Dienit 
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itand. Die zweite Frau deines Bruders 
Siaaf iſt jekt aljo eine Frau Abraham 
Diebert. Sie wohnen in Orienta, Oflabo- 
ma. Außer den zwei Kindern der eriten 
Frau waren fie alle vor zwei Jahren bei 
uns zum Beſuch. Day deine liebe Mama gr 
ſtorben ijt, wirſt du ja ſchon willen, und 
auch, daß Vater Heinrih Sawaðky ſich 
mit einer Witwe Siemens verheiratet hat. 
Deine Mama und die Gejchwiiter Kathaä 
rina, Juſtina und Iſaak ruben ſchon längit 
ın der fühlen Erde. Etwa vor einem Mo 
nat erhielten wir von deinem Sobne Kor 
nelius und jeiner Frau Katharina einen 
ihönen Brief. Sie verlajien Sibirien und 
zieben nad Dflahoma. Es iſt möglich, daß 
jie jet jhon auf der Neiie find. Wir war 
ten jichon alle Tage auf einen Brief von 
den geliebten Eltern im Dorfe Kirjanowka 
in Sibirien, denn jie veripradyen, uns nod) 
zu berichten, ehe fie dort abfahren würden. 
Sie werden, wie ich aus de m Briefe verite 
be, über Minnejota fommen, und uns Min 
dern nebſt Bruder und Freunden einen 
Beſuch abitatten, um dann ihrem Ziel, 
Oklahoma, zuzueilen. Der Herr möchte ib 
nen Kraft, Geſundheit und viel Gnade 
jchenfen, denn ſie bedürfen es bei ihren 
75 Jahren. 

Meine Frau Sarah, geb. Beters, möd) 
te gern wijien, wie es mit ihrem Onfel 
Dietrih Braun, Oklahoma, ausgefallen it. 
Wie uns erzählt wurde, war er ſehr krank. 
Wir wijien nicht, ob er geſund geworden 
oder geitorben ift. Wir wußten iiberhaupt 
nicht, da; er in Oklahoma war, jondern 
alaubten ihn immer noch am Turfeitan. 
Die andern, Braunen und Safob Gädderts 
fönnten doch jo freundlich jein und uns 
fowas zu willen tun. Meiner Frau Mut 
ter, eure Tante, liegt auch jehr franf, mag 
auch Schon tot fein. Sie wohnt aber nicht 
bier, jondern in Sibirien. Wäre fie nicht 
franf geworden, wäre jie vielleicht Schon in 
unferer Mitte, Laßt bitte, alle von euch 
bören! 

Uns gebt es bier in Minnejota in geift 
licher, und alio auch im irdilcher Bezie 
bung ganz qut. Wünſche euch alle qute 
Geſundheit und ein im Serrn zufriedenes 
Daſein. 

Eure Mitpilger nach Zion, 

Herm. u. Sarah Peters. 


Nebraska. 





Bradſhamw, Nebraska. Werte Rund 
ſchau! Wir haben oft geleſen, daß es Leu 
te jo machen, wenn die Freunde in Ruf; 
land aufhören zu jchreiben, dann wenden 
ſie fi) an dich und juchen mit deiner Hilfe 
die Freunde auf einmal auf, und ich weil; 
auch nicht, ob unsere Priefe nicht mehr 
hinkommen oder was die Urſache iſt, da’: 
wir fein Schreiben mehr befommten von 
Sparrau von den Schweitern und Wit 
wen Seinrih Wiebe und Abrabam Wiens 
jamt Kindern und von Gejchwiiter Mlas 
Enns in Konteniusfeld, ımd aus Groß 
weide von den Geſchwiſtern Serm. Frieſen, 
David Heinrichs und mehreren Neffen, von 
Ahraham Eppen, Roſenort, Peter riefen 
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Blumftein, und Beter Friejen in Sibirien, 
der meiner Frau Bruder it. Seid alle 
herzlich gegrüßt von uns, und laßt von 
euch hören, denn meine Frau und uns ver- 
langt darnach. Sollten die Genannten die 
Rundſchau nicht lefen, jo jeid ihr, Geſchwi 
jter Peter Neumanns, wohl jo gut und 
gebt es ihnen zu lefen! Wir danfen euch 
ichon im Voraus dafür! Seid auch ihr 
herzlich gegrüßt von uns. Der Herr Je 
ſus ſei mit euch allen. Macht auch ihr, Ge 
ſchwiſter Neumanns, uns die Freude und 
Schreibt uns einen Brief. Wir find ſchon 
alt, ſchwach und gebrechlich, doch gottlob, 
er bat durch Jeſum auch fiir uns ein Heil 
bereitet im Simmel. 

Es jind ſchon über acht Wochen, als ich) 
an euch den legten Brief ſchrieb. Noch ei 
nen Gruß an euch alle, mit Bi. 31, 16. 

sranz ı. Del. Wiens. 








Nord-Dakota. 


Munich, N. Daf., den 9. Januar 13. 
Lieber Bruder, den Segen Gottes wünſche 
ich dir mit allen Nundichaulejern! Das al 
te Jahr ijt wieder dahin, und damit jind 
wir wieder einen Schritt der Gwigfeit nä 
ber, und find wir bereit, wenn er uns in 
dDiefem Jahre rufen jollte? Dann wohl 
uns, lieber Xejer! 

Bier haben wir jegt Winter: Schnee 
haben wir jett jo viel, da mit Schlitten 
su fahren gebt und falt iſt es auch ſehr ge 
weien. Vom 4. bis zum 6. Januar war 
es von 20 bis 31 Grad R.; dann wurde es 
jchöner. Es ift bier gut zu leben und wir 
haben unſer autes Fortkommen, nichts zu 
flagen, und ſoviel ich weil, iſt alles ge 
fund und munter; unter den Kindern iſt je 
doch etwas Krankheit. 

In Nubland babe ich noch drei Onfel, 
das jind: Johann, Jakob und Peter Boldt. 
Der eine Onfel hat in Paulsheim gewohnt, 
ich wei aber nicht, ob er nod) lebt. Ron 
den andern weil ich nicht, wo jie wohnen. 
Wenn von den Xejern der Nundichau je 
mand in deren Nähe wohnt, dann bitte ich 
ihn, demielben dieſe Zeilen zu leſen zu ge 
ben. 

Mein Vater Heinrich Boldt lebt noch: 
er iſt fchon 85 Jahre alt. Er lebt bei Jo 
bann Thießens, ſeiner älteiten Tochter. 
Dieſen Winter iſt er nicht jehr geſund. Ih 
re Adreſſe iſt: Hodgeville, Sasfatchewan, 
Canada. Dies will ih allen Freunden in 
Rußland willen lalien. Ich wohne in Nord 
Dafota. Alle Bettern und Nichten möch 
ten einmal fchreiben! Ich grüße euch und 
alle Zeier und wünſche euch Gottes Segen. 

Joh. Boldt. 


Munich, N. Daf., den 31. Dezember 
1912. Ich wiinfche dem Editor und al 
len Lesern Gottes reihen Segen zum neu 
en Jahr, welches wir, wenn es Gottes 
Wille it, num bald antreten werden. 

Weil von bier bei Munich herum jo we 
nig in der Numdichau zu leſen iſt, jo dad) 
te ich ein wenig von bier zu berichten. Ich 
babe in Amerifa viel Freunde und Befann 
te, denen ich auch ein Lebenszeichen geben 
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möchte. Wir jind, Gott ſei Dank, leidlich 
gejund, welches ich aud allen Zejern wün— 
sche. 

sch habe hier in S. Dafota einen Bet: 
ter Heinrich Schröder, der ſchon lange nicht 
gejchrieben bat. Dann babe ich bier in 
Vinnejota drei Nichten, in Oklahoma den 
alten Schwager Gerhard Kliewer und dei- 
ien Sohn Heinrich Kliewer. In Gali- 
fornia jind Bekannte und Gejchwifter im 
Serru, in Oregon Geſchwiſter Johann 
Ennien von N. Dafota dorthin gezogen. 
Sn Sasfatdheiwan, bei Ruſh Lake wohnt 
Schwager David Aröfe. Dieje alle möd) 
ten Sich hören laſſen. 

In Rußl. babe ich eine leiblihe Schwe 
iter, Frau 9. Buller in Rückenau. Wenn 
lie noch am Yeben it, möchte ich auch von 
ihr em Yebenszeichen haben, wenn auch an 
dere durch die Rundſchau fiir jie berichten; 
danfe im Borans! 

In der Krim babe ich einen Better Hein 
rich Sanzen. Er it Lehrer in der Brüder 
gemeinde. Sch weis nicht jeine Adreſſe. 
abe ſchon mebreremale durd die Rund 
ſchau angefragt, aber feine Antwort be 
fommen. Meine Frau bat in Sagradomw- 
fa mehrere Geſchwiſter und Freunde. Mei: 
ne Frau war früher eine Schneiderbuller 
iche von Sagradowka aus Münſterberg. 
Zie möchte von den dortigen freunden ein 
Lebenszeichen baben. 

Wir haben bier in Dafota jchönes Wet 
ter. Heute, den 31. war es des Morgens 
12 Grad R., iiber Mittag war es mır 
7 Grad falt. Den 30. war es zwei Grad 
warm. Nachmittag batten wir einen Elei 
nen Schneejturm. Was Januar und eb 
ruar noch bringen, willen wir noch nicht; 


aber der Dezember war durchichnittlich 
ichön. Wir baben genug Schnee zum 


Schlittenfabren; jebr gute Bahn haben wir 
noch aerade nicht. 

Den 1. Januar. Des Morgens war es 
lieben Grad falt, abends hatten wir wieder 
Scyneeiturm. Den zweiten war es jchön. 
Morgens 16 Grad und über Mittag 10 
Srad. Solche Wtterung nennen wir bier 
noch ſchön. Im Süden würden fie wohl ja 
gen: „Bitter falt!“ 

Sch muß noch etwas von unſerer Ernte 
jchreiben. Wir batten im vergangenen 
Jahr eine qute Ernte und find dem Geber 
aller auten Gabe viel Dank ſchuldig, den 
zu bringen wir oft verfaumen. Wir hat 
ten nur Gerite und Safer gejät. Nur 
ichade, day das Getreide fo billig war. Die 
(“erite verfauften wir zu 35 Gents das 
Buſchel und den Safer zu 21 Eents. Wir 
batten auf unſer Teil Gerite 321 B. und 
Safer 527 8., d. b., das dritte Buſchel. 
Da gebt dann noch 7 Cents Dreichaeld und 
3 Cents Fuhrlohn ab, dann bleibt nicht 
mehr jehr viel fiir uns. Wir werden jedoch 
mit Gottes Hilfe ein Jahr weiter fommen. 
Wir brauchen auch nicht jehr viel; mur 
Prennmaterial fojtet es bier ziemlid. Es 
fojtet den Winter über drei Tonnen Koh— 
fen, und das will manchmal noch nicht rei 
chen. 

Wir find bald alt. Ich bin im Oftober 
70 Sabre geweien, und meine Frau ift drei 
Jahr jünger. Wir werden bier auf Erden 
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bald nichts mehr bedürfen. Nun find wir 
der Eivigfeit wieder ein Jahr näher. Dann 
tritt oft die Frage an mich heran: Wo 
werde ich die Ewigfeit zubringen? Yiebe 
Leſer es ilt auch eine wichtige Frage, wo 
wir die Ewigfeit zubringen werden. Wenn 
man jo in die Welt hineinſchaut und jieht, 
wie alles jo mit dem Strom der Zeit mit- 
läuft, dann wird einem mandmal bange 
und man fragt, wie es werden wird. Pet— 
rus jagt: „Wenn der Gerechte kaum erbal- 
ten wird, wo wird der Gottloje und Sün— 
der erjcheinen? 1. Petri 4, 18. 

So jeid alle herzlich gegrüßt von eurem 
Mitpilger nad) Zion, dem oberen Jeruſa— 
lem. 

Seinr. u. M. Quiring. 





Oflahoma, 


Adair, Dfla., den 8. Jamnar 1913, 
Werter Editor! 

Zuvor wünſchen wir dir und allen Le— 
fern die beite Geſundheit. Weil von bier 
in der Rundſchau wohl nichts zu hören iſt, 
jo dachte ich, einmal etwas einzufenden. 
Es iſt bis jeßt immer jehr ſchön gewejen, 
jo daß das Pflügen immer nod ging; 
aber die legten zwei Tage war es ſchon zu 
bart gefroren. Es war ſchon den 6. und 
7. bis 18 Grad %.; aber heute ist es jchon 
wieder warm. 

Nun will ich noch berichten, dab wir zu 
Neujahr Beſuch befamen. Es waren Jacob 
und 9. 9. Sieberts von Inola, Okla. Da 
Sreund 9. 9. Siebert ein Zimmermann 
it und er arbeiten wollte, jo fuhren wir 
bis über den Fluß nad Silina, wo eine 
neue Stadt gebaut wird, und wo es vie! 
Arbeit zu tum gibt, und den nächſten Tag 
fuhren jie dann wieder zurück nach Ino— 
la. Sie bejaben aud viel Land und 
es bat ihnen gut gefallen, jo wie fie jaq 
ten, dann ebenfo gut wie bei Inola. 

Den 3. Januar famen dann Y. E. Gör- 
ben, G. Kröfer und 9. 9. Vötker von 
Enid, DOfla., ber auf Beſuch und auch 
aleih Land zu befehen. Wir fuhren nod) 
aleih am Nachmittag aus und zeigten ib- 
nen etlihe Farmen, die fie faufen fonn- 
ten. Sie fagten, da dies eine gute Ge- 
gend jei und jie würden, jobald fie dort 
verfaufen fönnten, mit allem bier fein. 
Ich zeigte ihnen auch das Corn und Heu, 
welches wir diejes Jahr geerntet hatten, 
und es gefiel ihnen jehr. Freund Görken 
meinte, wenn er bei Enid verfaufen könn— 
te, wäre er noch bis Frühjahr bier, weil 
das Land bier noch nicht jo teuer, aber 
ebenio gut und jtellenweife noch beſſer iſt 
als bei ihnen. 

Nun will ich noch zu meiner Tante und 
den Bettern und Nidhten, Tobias Bothen 
und ihre Rinder in Hepburn, Saskatche— 
warn, fommen. Was madıt ihr im boben 
Norden? Warum jchreibt ihr nicht? Wir 
würden gern etwas von euch hören. Hein- 
rich Siebert daſelbſt ift mein Onfel und 
ihre Rinder find meine PVettern und Nid)- 
ten. Was macht ihr alle? Bei Sender 
fon, Nebrasfa, find noch alle Geſchwiſter 
von meiner umd meiner Frau Seite. Ihr 
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müßt nicht jo lange warten mit Schrei 
ben. Noch einen berzliden Gruß von 
uns. 

G. u. Sarah Hübert. 





Meno, Dfla., den 8. Sanuar 1913. 
Werter Editor und Xejer, jowie alle 
Freunde, bei denen die Rundſchau einfehrt, 
mit einem freundlichen Gruß wünjche id) 
euch allen die beite Geſundheit in dieſem 
neuen Jahr! 

Zuerſt laſſen wir alle Freunde willen, 
daß wir ziemlich gejund jind, welches wir 
dem lieben Gott verdanken. 

Das Wetter war bis zum fünften Janu 
ar jehr jhön und angenehm; aber jpäter 
wurde es falt und hat ſchön gejchneit, dal; 
der Erdboden wei bededt iit. Das Ther— 
mometer zeigte heute 11 Grad unter Nuill. 
Dies falte Wetter fommt mir oft jehr um 
gewohnt ‚vor, denn ich babe mich etwas 
zu dem jchönen Wetter in California ge 
wöhnt. Ich und meine liebe Frau mad) 
ten uns den 19. November auf zu einer 
Bejuchsreife nach California. An dem er 
wähnten Tage bejtiegen wir in Meno den 
Zug und famen den 22, jieben Uhr mor 
gens in Xos Angeles an. Hier bemusten 
wir die Straßenbahn, den ganzen Zag. 
Zuerſt fuhren wir nad Paſadena md 
dann nad) Long Beach und jaben viel Zr 
benswertes Als wir in Oklahoma einſtie 
gen, war es winterlih; aber in California 
itanden manche Häuſer vom ſchönſten Blu 
menichmude umgeben. 

Bon Los Angeles nahmen wir um 7 
Uhr den Zug nad) Berenda und kamen am 
nächſten Morgen 6 Uhr dort an, wo zwei 
von unjern Kindern, eine Tochter und ein 
Sohn jhon wohnen. Wir fanden die Kin 
der mit den Großkindern geſund und ver 
gnügt. Sie haben jeder zwanzig Mere: 
gefauft und waren gerade am Hausbanu. 
Wir haben uns zwei Wocden mit ihnen 
aufgehalten. Es ijt eine jhöne Yandichatt 
und es wohnen da auch jchon eine ganz 
Anzahl deuticher Familien. Mir kam es 
da jehr heimisch vor. Hätte ih nicht en 
Nundreijetidet gekauft aebabt, dann wä 
re ich bis zum Frübiahr dort geblieben. 

Die erite Woche war es warm, aber in 
der zweiten waren die Nächte falt, daß es 
Eis von der Dice einer Fenitericheibe gab. 

Nun, der Tag war gefommen, daß wir 
bon den Kindern Abſchied nehmen muß 
ten den 5. Dezember. Der Serr wol 
le ibnen Gejumdbeit geben an Leib und 
Seele und ihrer Hände Arbeit ſegnen! 
Von Fairmead nahmen wir den 6. Dezem 
ber 9 Uhr morgens den ug nach Sacra 
mento, Wir famen zwei Uhr nachmittag 
dort an und befuchten unſere Bekannte, 
die aus unſerer Stadt Meno dorthin gezo 
gen jind. Wir trafen fie alle vergnügt ar 
und blieben bei Ehiefadenz iibernacht. Am 
nächſten Tage beiuchten wir die andern 
Bekannten und befamen Mittaabrot bei 
Seinrih Beſſman. Es iit dort jehr fein 
befonders die Orangengärten. Wir jaben 
Leute mit Orangen nadı der Stadt fahren, 
um einen ganzen Zug zu beladen. 

Den 6. Dezember. beitienen wir in Sac 
ramento den Zug beimmwärts und den 11. 
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morgens um 6 Uhr waren wir zuhauſe. 
Als ich vom Zug ftieg, ging mir ein be 
jonderer Sedanfe durch, es war, als ob id 
mich umfschaute, den ganzen Weg entlang, 
den wir durch Gottes Gnade und Güte 
unter feinem Schuß zuridlegen durften. 
Wir fanden daheim alles in gutem Zuſtan 
de und bei Geſundheit. Dem Herrn ſei 
Vob und Dank dafür! 
Euer aller Wohlwünſcher, 
Adamu. Eva Ed. 


Enid, Dfla., den 9. Januar 1913. 
Dem Editor und allen Mitarbeitern Got 
tes Segen wiünjcend, berichte ich, daß 
wir, Gott jei Danf, gejund find. Wir jind 
jchon im neuen Jahr, für manchen das letz 
te, aber wir willen nicht, für wen. Da 
rum wollen wachen und beten, dal wir 
bereit jind, wenn das Ende fommt. Die 
Zufunft iſt dunkel, aber wir wollen uns zu 
Seju halten, denn jeine Verheißung iſt, 
da er will bei uns jein alle Tage bi: 
an der Welt Ende, und das genügt uns. 

Sch laſſe mit diejem alle Gejchwijter 
und Areunde willen, das wir bei Emid 
wohnen. Wir haben nichts zu Klagen, jon 
dern nur zu danfen für feine VBarmber 
jigfeit und Treue, die er an uns getan 
bat, dab er uns je und je geliebet bat uns 
aus lauter Güte zu Tich gezogen. Wir 
iind auch bald alt. Weine Frau war den 
I. Januar 60 Sabre alt. Wir hatten ei 
nen gejegneten Tag. Ich werde den zwei 
ten März 64 Sabre. ch bin geſunder als 
vor ein paar Jahren. Meine Frau bat 
Reihen, aber auch nicht jo ichlimm als frü 
ber, doch kann fie mur jchlecht geben; be 
mitt gewöhnlich einen, jtarfen Stod. 

Die Ktinder jind alle verheiratet, außer 
Beter dem Nüngiten. Er wird den 17. 
dieies Monats 21 Sabre alt. Großkinder 
haben wir dreizehn. Won dielen iſt noch 
feins aeitorben. 

Die Witterung iſt jeßt fühl; war bi: 
sum 4. ſchön, nur etwas Schnee. 

sn Rußland find auch noch Freunde 
doch befommen wir wenig von ihnen zu 
hören. In No. 2 der Rundſchau lajen wir 
von Peter ımd Katharina Sarder, und 
wir alanben, fie iſt Johann Wallen Tod) 
ter, die Nichte meiner rau. Meine Frau 
it Bernhard Frieſens Katharina. Die 
Freunde werden dann ſchon wiſſen. 

So ſeid noch herzlich alle gegrüßt und 
laßt von euch hören, wenn auch durch die 
Rundſchau. 

Joh. u Kath.Heinrichs. 


Korn, Dfla., den 10. Namuar 1913 
ch wünſche allen Leſern einen eivigen 
Troit und eine aute Hoffnung. Was mic 
sieht und treibt zum Schreiben it in No. 
1, 1913, Seite 14, Spalte 1. Obſchon der 
nicht meine volle Adreſſe iſt, verſtehe ich 
doch ſchon und Falle A. Peters wiſſen, daß 
ich ſeinen Brief vom 5. Mai den 8. In 
ni erbalten und darüber, wie er auch in 
der Nundichau ichreibt, dal; er nicht aus ei 
genen Mitteln zu Land fommen fann, bin 
und ber gedadıt babe. Ich kann auch 
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über jeine Yage jagen: Ich bedauere ihn 
jehr. 

Peters jchreibt, er bedauert Wedel jehr, 
und Wehmut bejchleicht jein Herz, wenn 
er ji) in meine Lage verjegt. Mich haben 
ſchon oft viele mehr bedauert wie ich jel- 
ber, und da es ſchon an die Deffentlichkeit 
geitellt ift, jo jage ih auch: In natür 
licher Hinſicht gefällt es mir nicht, aber es 
fönnte noch einmal jo jhlimm jein. Ich 
fann noch immer jagen: Gott jei Dant, 
dal; es nicht jchlimmer ijt, und wenn der 
Herr nicht mit mir wäre, dann wäre es 
su ſchlimm. Ich babe Armut und Trüb 
jal gehabt und fühle jegt mit den Armen 
mit. Sch hatte einen jehr erfahrenen On 
fel, Gerhard Bergen in Friedensdorf, der 
pflegte zu jagen: Wenn es aud) jchon ein 
mal hätt jchwer gegangen, hernach fünnt' 
man nod) jagen: Es bat ja auch noch rein 
gut gegangen. 


So ging’s den stehen Alten, 

An deren Fuß und Pfad 

Wir uns noch täglich halten, 
Wenn's feblt an gutem Nat uw. 


Wenn ich feiner Zeit in Geldnot war, 
prlegte meine Ehehälfte zu jagen: Nun ja 
mein Alter, es jammert mich doch jchon 
recht um dich, wenn ich Geld hätte, wiirde 
ich es dir ichon leihen. Das bat jekt eine 
andere Wendung befommen, muß ichon 
manchmal jagen: „Der Sottloje borgt und 
bezahlt nicht.“ Ich babe von allem: Aep— 
tel iind im Keller in Sand eingelegt, wo 
ie ih den Winter bindurd halten, uſw 
Die Poſtbox ſteht an der Line, ungefähr 
50 Schritte ab. Wenn der Briefträger et 
was fir mich bringt, hängt er die Fahne 
beraus, und man gebt es holen; fiir jedeı 
Taa eine Zeitung, manchmal jind es auch 
drei. Dann ſetzt man jih und lieſt, was 
in der Welt pafliert, das die Ungerechtia 
feit iiberband nimmt. Dann fommt ein 
Brief vom Renter, der mich ſehen will. 
Dann mu ich zum Nachbar geben und 
es mir auf engliich jchreiben laſſen, daß 
er toll den SKtontraft lefen und darnadı 
tun. Ich babe zwei armen, ungefähr 
220,000 im Wert. 

Peters danft für zehn Dollars! Es 
war ja nur der Erlös von ein Dutzend 
Hühner und die Gier von etlichen Tagen. 
sch dachte, Beters würde ſchon ein vol 
les Mar bekommen, dann wirde ich noch 
etwas zugeben, und ſiehe da, da fcheint 
das Ganze das Wenige von zweimal zehn 
Dollars geworden. Wir leſen in Luk. 14 
16—24 von dem Abendmahl, wie fie fich 
da alle entichuldigen. 

Sn Yufas 17, 12 bis 19 lejen wir von 
sehn Ausſätzigen, von denen nur der 
sremdling zurück fam und Gott die Ehre 
aab. Nett gibt es Taufende, die von 
Armut zu Wohlitand aefommen find, und 
wieviele find jebt, die Gott die Ehre ae 
ben von ihrem Gut? Fir Miſſion wird 
viel aegeben, aber wo bieibt der Arme” 
Arme iind bier auch, die nicht weiter kön 
nen, und Nente jcheint auch fnapp zu wer 
den. Es iſt ſchon vielen zu Land verbolfen 
worden, aber dennod ſcheint der ärmite 
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Mann ohne Hilfe zu bleiben. Bier meiner 
Söhne haben ji im Staate Idaho Heim 
tätten genommen. Zwei von ihnen leg 
ten Sommer, jeder 320 Aeres. Es jollen 
auch in Montana, Oregon und Sastatche 
wan noch viel Heimſtätten jein. Es feblt 
nur 'das Neijegeld, für ein Jahr zu Brot, 
Pferd, Pilug uw. 

Wie ih im Jahre 1878 noch Amerika 
fam, mußte ich auch zufuß 25 Meilen weit 
Arbeit juhen. Dann wurden bier billige 
wilde Ochſen gefauft, zwei und zwei einge 
fahren, dann alle vier neben einander ge 
jpannt, und eine Furche aufgetrieben, wie 
nach der Zimmerjchnur gejchlagen. Na 
türlich muß der Ochie viel Schläge babeıt, 
aber er fojtet dem Anfiedler wenig Futter. 

Sohn Johann ſchickte ich vor einem 
Jahr dreihundert Dollar, Er jchreibt, dal; 
er SO Aeres Weizen eingejät babe. Dann 
fann es ja jhon fahren. Die zwei Töch 
ter haben auch eine Farm. Johann Nip 
fau in California haben 70 Neres für 
522,000. Eliſabeth jchreibt, jie haben ei 
nen Feigenbaum, von dem es heißt, dab er 
70 Sabre alt, und der größte der Welt iſt. 
Der jüngite Sohn Heinrich war Fürzlich 
von Kanſas bier auf dem Motorrad. Er 
fönnte ji auch Yand nehmen. 

Sch babe einen Brief erbalten, worin 
Schwager Martin Negier, Memrik, meine 
Kinder fragt, ob ihr Vater noch lebt und 
wie es ihm geht. Dazu jage ih: Sch ba 
be die beſte Gejundheit. Weiter fragt Ne 
gier nad) dem Namen des einen Erben. 
Sein Name iit Peter. Er bat jich jekt ei 
ne 320 Neres SHeimitätte angenommen und 
nun bleibt zu wünſchen, daß er ich beinı 
Vater im Himmel als verlorener Sohn 
einfinden möchte, und aud die Heimſtätte 
im Simmel frei und umſonſt annehme, 
wie er bier die irdiiche hat nehmen kön 
nen. 

Wir haben bier dies Jahr auch mur 
eine ſchwache Ernte. Davon fällt mir ein 
Drittel zu. Es jchwiten jet auch nicht 
folche gefütterte Pferde wie meine jeiner 
Zeit Ich babe nicht großen Vorrat, babe 
auch nicht viel Sorgen, außer um den ver 
forenen Sohn. Der Nunge bat jebt das 
Glück, daß er einen Water bat, der das 
Böſe nicht anrechnet; denn aucd mein Vater 
im Simmel bat es mir nie zugerechnet, ſon 
dern mur in Liebe gezüchtigat, nach Ebr. 
19.31, 

Sch bin noch imstande zu belfen, went 
3 not tut, aber Peters jeine Freunde mo 
gen ihm ja auch aut ausbelien können 
und auch wollen, und dann möchte ich 
mich auch nicht aufdrängen, nur möchte ich 
ſehen, dal; ibm bald geholfen werde. 

Wir baben auch Winter; einen Zoll 
Schnee, Hühnereier frieren entzwei. 

An Martin Negier, Memrif, babe ic 
einen Brief aeihidt und an Abr. Beter: 
joll in nächſter Zeit einer geichit werden 

Benj. PB. Wedel, 

Meno, Dfla., Jannar 1913. Werter 
Editor! Da in der Rundichau ſchon meh 
rere Anfragen wegen Brafilien erichienen 
und auch wieder eine Anfrage in der let 
ten eben erbaltenen Nummer ilt, wäre es 


Ylennonitifcye Rundſchau 


vielleicht gut, den beigelegten Brief, den ich 
dem Seit No. 12, Juni 1912 „Das 
Deutijchtum im Auslande entnehme, in der 
Rundjchau zu bringen. Der Artifel bat ja 
nur Bezug auf Sao Paolo und trifft ji 
cher nicht auf ganz Brajilien zu. Der Edi 
tor von „Deutſchtum im Auslande“ iſt der 
Meinung, die Deutjchen jollten ji an die 
deutſchen Anjiedlungsgejellichaften in den 
Staaten Rio Grand do Sol oder im Staat 
St. Catharina, wo ſchon dentiche Stolonien 
iind, wenden. uſw. 
Grüßend, 


3.8 Ed. 





Vorſicht bei der Ausiwanderung nad) 
Brafilien. 


Wie jehr die höchſte Vorjiht bei der 
Auswanderung nad Brajilien geboten iit, 
zeigt ein Notichrei von 18 deutichen Kolo 
niiten der Kolonie Bandeirantes im Staa 
te Sao Baolo, den die dortige deutjche ei 
tung veröffentlicht. ES heißt dort: 


„Die Stolonie Bandeirantes, welche eine 
jehr große Höhenlage bejigt, iſt für uns 
Deutiche, was nicht bejtritten werden kann, 
geſundheitlich nicht bejier zu winjchen. Je 
doc) was nüßt einem Menſchen die Ge 
jımdbeit, wenn er nichts zu eſſen bat? 
Diejes trifft bier zu. Der Boden ijt durch 
weg jo ausgezehrt, wie er jchlimmer bei 
uns in Deutjchland nad) dreißigjähriger 
Zuderrübenpflanzung nicht jein fann, nur 
da die Schuld bier am Kaffee liegt. Es 
jind bier feine „Sujets Mouvais“ — Tau 
genichje oder Lumpen — angefiedelt, jon 
dern Yandwirte, darunter auch jehr tiich 
tige, deren fachmänniſche Tüchtigfeit nad): 
gewieien werden fann. Selbjt wenn Land 
wirte mit größerem Vermögen anfämen, 
würden fie fich nicht zu halten vermögen, 
denn dem biejigen Boden ijt nur ein Er 
trag abzuringen, wenn der Yandwirt im 
itande iſt, eine gehörige Menge künſtlichen 
Diingers zu faufen. Was diejer in Braſi 
lien foitet, braucht wohl nicht erörtert zu 
werden, das wiirde ſich bei einer Mais 
und Bohnenpflanzung nie rentieren. Jede 
andere Pilanzung aber wäre vergebliche 
Mühe, denn fie bedeutete nur Autter für 
Die Ametien, deren es bier eine ſchier un 
alanblihe Menge gibt. Die von der Kto 
lonieleitung geichlagene „NRodung“ mul; 
te wieder liegen bleiben, da auf acht Mor 
aen Land nicht ſoviel Mais geerntet wur 
de, dal; man hätte zehn Hühner balten fün 
nen bis zur nädjiten Ernte. Das 
it der in den Propaganda - Zeitichriften 
in Ausſicht aeitellte „jungfräuliche 
Boden.“ Iſt es nicht Vorſpiegelung fal 
icher Tatjachen von Seiten der PBropagan 
dakommiſſion, wenn man uns junafräuli 
chen Poden verjpriht und dann ausge 
ichlachtetes Land aibt? Die älteiten Fa 
milien find infolge der Roritellungen un 
jeres Herrn Geſandten vom Serrn Land 
mwirtichaftsminiiter nochmals bis Ende Ju 
ni dieſes Jahres mit 45 Milreis pro Mo 
nat und Familie unterjtiigt worden. Wat 
wird dann, denn auch noch dieier Ernte iſt 
niemand eriitenzfähig.“ 


Süd-Dakota. 





Marion, S. Dak. den 13. Januar 
1913. Einen Gruß der Xiebe und des 
Frieden an alle Xejer der Rundſchau, und 
bejonders an alle Freunde und Bekannte 
zuor! 

Im Auftrage der lieben Geichwilter 
Friedrich Dirks und Iſaak Beder wende id) 
mich an die liebe Rundſchau, um von dem 
unerwarteten Tode ihres Bruders Korneli— 
us Weder zu berichten. Stornelius Beder 
wohnte allein in jeiner väterlichen Wirt 
ihaft. Er war ein begabter Mechaniker 
und batte in die verichiedenen Künſte der 
heutigen Majchinerie einen flareren Ein 
blick als mand) anderer. Er beichäftigte ſich 
bei guter Witterung viel mit Brunnenfto 
ben und zurechtimachen, und ziwiichenein mit 
Reparatur von Uhren- und verichiedenen 
anderen Dingen. Einem manchen bat er 
aus der Not geholfen, und weil er bei mä 
higen Anſprüchen gewiſſenhafte Arbeit 
machte, jo wird er manchem noch jehr feb- 
len. 

So geihab es auch am 8. Januar mor 
gens, dab feinem Nachbar B. X. Dedert et 
was an feinem Brunnen außer Ordnung 
war. Da er ihn über das Telephon nicht 
erreichen fonnte, Schickte er jeinen Sohn auf 
dem Zweirad bin, ibn zu holen. Diejer 
ſahe ihn durch das offene Fenſter tot auf 
der Erde liegen und eilte jchnell heim mit 
der Nachricht. Im Nu verbreitete jich die 
je Schredensnadhriht nach allen Nichtun- 
gen. Much wir, die wir jechs Meilen ab 
wohnen, erfuhren es jogleich. Ich fuhr mit 
meinem Sohn ſogleich zur Unglücksſtätte 
mit den verichiedeniten Gedanfen iiber die 
mögliche Urjache jeines Todes. Als wir 
binfamen, waren die Geichwiiter eben mit 
ibm fort nad) F. PDirfiens. Aber weld) 
ein ſchrecklicher Anblick bot ſich uns dar, als 
wir ins Zimmer traten. Beide Fenſter und 
beide Tiiren waren entzwei. Der Boden 
(die Dede) war ungefähr vier Zoll von 
den Balfen losgehoben, auf dem Fußboden 
war eine gefrorene Blutladhe: Es war ei 
ne Erplojion geichehen. Er war nämlid 
in letter Zeit damit beichäftigt, an jeinem 
Motorrad eine Dauerlampe anzubringen. 
Dazu hatte er jich einen Behälter von um 
aefähr 18 Zoll Länge und drei Zoll Dide 
gemadjt, welchen er mit Carbid-Gas füllte 
und an das Motorrad anbradte, um da 
raus der Lampe das Gas zuzuführen. Da 
ihm das Licht noch nicht lange genug reic) 
te, verfuchte er, mehr Gas hinein zu zwin- 
gen ;ist es num zubiel geworden oder aus ir 
aend einem anderen Grunde der Behälter 
explodiert? er ging ihm dicht über der 
Naie in den Kopf, fo daß etwas von jeinem 
Gehirn an der Zimmerdecke zu jeben war, 

Als wir nun dies alles geiehen hatten, 
fuhren wir zu F. Dirffens. Da trafen 
wir fie gerade dabei, ihn zu reinigen. O, 
ein wehmiütiges Gefiihl ging einem durd). 
Warum auf ſolche Weile ein Ende nehmen? 
Satte er jich doch, befonders in letter Zeit, 
durch ſtilles und freundliches Benehmen 
beliebt gemacht. Man konnte bemerfen, 
wenn man mit ibm zuſammen war, was 


Fortjegung auf ©. 14. 
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Gditorielles,. 


Laſſet uns aber Gutes tun und nicht 
mide werden; denn feiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne Mufbören.“ Gal. 
6,9. 





Da wir jegt in der Lage jind, No. 
48 und No. 49 des Chriftlihen Jugend 
freund nachzuliefern, möchten alle diejeni— 
gen, welche dieje beiden Nummern nicht er 
halten und uns noch nicht geſchrieben ha- 
ben, jeßt jchreibt jchreiben. 








„Durch Chriſtum Haben wir den Zu— 
gang alle in Einem Geilte zum Vater.“ 
Eph. 2, 18. Hiller jagt hierzu: Das it 
eine unjchägbare Wohltat. Wir brauchen 
feine andere Mittelperijon mehr, auch die 
Maria nicht.“ Er bat redht; wir haben 
nur einen Mittler, aber den müſſen wir 
auch haben. Wer ihn nicht bat, bat den 
Bater nicht. 





In der FFriedensitimme lejen wir, 
das Miflionar Abraham riefen mit der 
Familie gegenwärtig in der rim wohnt. 
Seine Adreſſe iſt: Kol. Spat, Station Sa 
rabus, QTauriih. Gouv., Rußland. Es 
wird auch vielen Leſern der Rundſchau 
angenehm jein, zu erfahren, wo jich dieje 
Familie aufhält, beionders wird Die 
Kenntnis der Adreſſe allen denjenigen pai 
jen die an fie jchreiben wollen. 





- Die Friedensverhandlungen zwischen 
der Türfei und den Balkanverbündeten 
ind noch nicht zum Abſchluß aefommen, 
wiewohl fie wahrjcheinlich ihrem Ende na- 
be jind. Die Türfer will durchaus nicht 
Ndrianopel abgeben umd die Verbündeten 
wollen nicht darauf verzichten. Wenn fich 
die Gegner num nicht einigen fönnen, wer 
den fie wahrjcheinlich wieder auf einander 
losichlagen, und der Stärfere wird wohl 


‚lie jagt, befehrt - 


wuennonitifche Runudſchau 


Necht behalten. Der geichlagene Teil muß 
dann nachgeben, aber im Serzen wird er 
dem Sieger feineswegs recht geben. Viel 
leidht gelingt es den Bemühungen Der 
Großmächte, den Frieden zu vermitteln; 
aber dieje Bemühungen jind jo jehr 
ſchwach, da man darauf nicht feit bauen 
fann, denn unter ihnen jelbit ijt Der 
Friede nicht jehr feit. Man begegnet der 
Unvollfommenheit überall in der Welt, 
jelbit bei den Großmächten; aber im Him 
mel it einer, der den Striegen ſteuert. 





Ginem Brief vom 28. November 1912 
von Pred. David Janz, Kamyſchewoje, 
Drenburg,entnehmen wir folgendes: „Bon 
dem mir zugejandten Gelde babe ich die 
fir Bernhard Giesbrecht, Pawlodar, be 
ſtimmte Summe an denjelben geichiet, ır. 
mit dem übrigen habe ich aeholfen: einer 
armen Waife, einem Baar alter Leute, die 
fein Yand haben, einer armen Witive, die 
von bier nach) Bawlodar 309; mit einer 
Stleinigfeit einem alten Ruſſen und einent 
Baſchkir. Ferner gab ich noch einem ar 
men Deutjchen einen Nubel. — Das Gelo 
für die Rundſchau und Sugendfreund von 
Prediger Heinrich Sanzen, Tihornoje Die 
ro, habe ih an eine arme Familie, die alt 
und franf it, gewendet. Dann iit bier 
eine arme Witwe lutheriſch, aber wie 
‚ die eine ſchwachſinnige 
Tochter bei ſich hat, die aud) der Hilfe be 
darf. Ihr Sohn dient den Winter über 
für 45 Nubel, womit er außer feiner eige 
nen Familie auch noch die alte Mutter und 
Schweiter ernähren muß. Sollte für die 
ie leßtern beiden Familien manchmal et 
was übrig jein, dann würden jie es mit 
großer Freude entgegen nehmen. — An 
merfung: So Gott will, reiie ich mit Br 
Serbard Nenfeld Montag nah Alt-Sama 
ra.” 

Viele unserer Leſer intereſſieren ſich 
ſehr ſtark für Braſilien und wünſchen da 
her möglichſt viel über dies Land in der 
Rundſchau zu leſen, um daraus zu ſchlie 
ßen, ob dasſelbe geeignet iſt für eine 
mennonitiſche Anſiedlung. Wir müſſen 
dieſe Leſer daran erinnern, daß Braſilien 
weit von den Vereinigten Staaten entfern‘ 
liegt, und wenige von unſerm Volk imitan 
de fein dürften von den dortigen Ber 
hältniſſen aus eigener Erfahrung zu er 
säblen. Da Brasilien nicht auf der nördl. 
Salbfugel Tiegt, wie unfere Staaten und 
Rußland, jondern auf der fürdlichen, und 
dazu in der heißen Zone, jo wird cs je 
dem veritändlich jein, dal es einer gründ- 
lichen Unterſuchung durch ſachverſtändige 
Berjonen bedarf, Berjonen, die nicht nur 
etwas von der Yandwirtichaft veriteben, 
jondern auch befannt find mit den Eigen 
tiimlichfeiten derer, für die eine neue Sei 
mat zu juchen it, ehe man fich zu einer 
Auswanderung nad) diefem fremden Lan 
de entichließen darf. Wir glauben, daß in 
Rußland ſolche Männer find, die geeignet 
wären, die Unterſuchung auszuführen, und 
die Muswanderungsluitigen jollten ſich jo 
ichnell wie möglich nach denielben umſe— 
ben und fie für dieſe Sache zu gewinnen 


29. Januar 


ſuchen. Diefe Männer würden aud, ehe 
lie ſich zu einer £oftjpieligen Unterjuchung 
an Ort und Stelle entſchließen, zu unter: 
ſuchen haben, was an den in Zeitungen 
und Zeitſchriften erichienen Gerüchten und 
Berichten iiber diejes Yand Wahrheit und 
was Schwindel ilt. 

Wir wünſchen von ganzem Herzen allen, 
denen es in Sibirien zu falt ijt, daß fie 
irgendwo in einer wärmeren Gegend eine 
bejiere Heimat finden möchten, einer- 
lei, ob Brajilien oder Californien, oder in 
einem anderen Staate oder Zande. Und 
aus Ddiefem Grunde empfehlen wir Die 
größte Borficht Zeitungsberichten gegen- 
über. Sat man jich nad) vorausgegange- 
ner Unterfuhung zu eimem Schritt ent- 
ichloffen, jo entichliege man ſich auch, et- 
waige Enttänfchungen, die jedenfalls nicht 
ausbleiben werden, mit in den auf zu 
nehmen und, wenn es fein muB, fein 
Kreuz mutig zu tragen. Bor allen Din: 
gen vergeſſe man ja nicht, die Sache vor 
den Serrn zu bringen. 


Ans Mennonitifchen Kreiſen. 


sohn B. Natlaff, Escondido, Calif., be- 
rihtet am 7. Januar, dab der Froit jehr 
viel Schaden gemadjt hat. 


Derk B. Wiebe, Nojenfeld, Man. jchreibt 
am 7. Jannar: „Es ilt Heute bitter Falt, 


24 Grad N. und dabei jtarfer Wind.“ 


J. P. Thiegen, Marion, S. Daf., be 
richtet am 13. Januar: „Wir haben gegen 
wärtig etwas faltes Wetter, aber feinen 
Schnee; es it jehr troden und windig.“ 





J. S. Harder, Windom, Minn., jchreibt 
„Wir haben bis jeßt ichönes Wetter ge 
babt; der Gefundheitszuitand iſt auch bier 
nicht ſchlecht. Alles gebt jeinen gewohn— 
ten Gang. Grub von N. ©. * 


Mr 


x 


9 P. Mdrian, Alhambra, Sasf., Can., 
ichreibt: „Das Metter iſt ſchön, Fein 
Schnee; die Wege find ſehr gut. Das iſt 
uns auf der neuen Anjiedlung ſehr paf 
jend.“ (Die Rundſchau wird hingeſchickt. 
Gruß! Ed.) 


— 


B. A. Iſaak, Escondido, Calif, ſchreibt: 


„Wir haben bier ausnahmsweiſe kaltes 
Wetter. Das Qucckſilber ſank herunter 


bis zehn Grad; alles Obſt iſt erfroren, 
und mancher ſchaut mit banger Erwartung 
in die Zukunft.“ 

Johann Ens, Lowe Farm, Man., be 
richtet am 14. Januar: „Wir haben erſt 
den 18. Dezember das Dreſchen beendigt. 
Es iſt etwas Außergewöhnliches, daß ſo 
viel Getreide über Winter in Schober und 
Hocken bleibt. Es iſt ſogar viel Getreide 
noch nicht geſchnitten, und daran hat der 
viele Regen während der Erntezeit ſchuld. 
Geſund ſind wir, ſoviel mir bekannt iſt, 
ſo ziemlich, und wünſchen auch dem Editor 
und allen Mitarbeitern die beſte Geſund 
beit umd ein gejegnetes neues Jahr.“ 
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J. 3. Did, Herbert, Sasf., jchreibt am 
13. Januar: „Das Wetter ijt bier im- 
mer ſchön; Schnee ijt wenig. Der Gejund- 
beitszuitand iſt allgemein gut, nur unter 
den Kindern traten auf einigen Stellen 
die Maſern auf.“ 


Agatha R. Nempel, Gouldtown, Sasf., 
jchreibt: „Das Wetter iſt jchön, nur iſt es 
ein bischen falt. — Ihr lieben Gejchwiiter 
Johann Janzens, Hague, Sasf., warum 
ſchreibt ihr gar nicht mehr? Der Ge 
ſundheitszuſtand in der Umgegend iſt zu 
friedenſtellend. Noch einen Grub an ai- 
le, die ji) meiner erinnern.“ 





9. Dalfe, Gotebo, DOfla., beridhtet am 


11. Januar: „Wir haben gegemvärtig 
recht faltes Wetter. Daber füblt man 


ſich am warmen Dfen recht wohl. Letzte 
Nacht brachen Diebe in unfer Poſtamt ein; 
fie jollen jo san $100.00 baar Geld ge 


nommen baben. Die vorbandenen Bott 
marfen Stanıps ließen fie in Ru 
he.“ 
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Sohn J. Flaming, Dinuba, R. 1, Bor 
91 €, Ealif., jhreibt am 11. Januar: 
„Wir find, Gott jei Dank, ſchön geiund 
und wünſchen allen Zejern dasielbe. Nach 
etlihen Tagen der Kälte haben wir jebt 
Negenwetter. Hier in California jind Die 
Leute im Winter gerade jo fleihig mit 
Plügen im Felde, Säen und Bilanzen 
beichäftigt als im Sommer.“ 

Jakob K. Willems, Dolton, S. Daf., 
berichtet am 9. Januar: „ES hat jid) bier 
ein großes Unglück zugetragen, indem ©. 
P. Beder durch eine Erplojion des Gasbe 
hälters der Lampe am Motorrad ums Ye 
ben fam. Es iſt dies wieder eine erniie 
Mahnung, bereit zu jein, dem Herrn zu 
begegnen. Ich grüße damit alle Freunde 
und Bekannten und bitte um Briefe.“ 

David Ktarber, Fairview, Oflahoma, be 
richtet: „Wir hatten bis jett jchönes Wet 
ter, nur die legten zwei Tage hatten wir 
Nordwind, der alles jteif machte. Jetzt iſt 
es wieder jhön. Nun, lieber David Star- 
ber, was madjit du in Sibirien? Ich ba 
be deinen Brief erhalten und dir Antwort 
gejchrieben. Nun warte ih auf einen 
Brief von dir. Noch einen Gruß von 
deinem Onfel D. 8.“ 

J. A. Janzen, Reedley, California, 
ſchreibt am 8. Januar: „Es iſt hier ziem 
lich kalt. Das Thermometer zeigt des 
Morgens von 5 bis 7 Grad R. Auf 
mehreren Stellen jind Waſſerleitungsröh— 
ren entziwei gefroren. Bei meinem Nach 
bar ſahe ich jogar, dah die Pumpe von der 
Kälte geboriten war. Es iſt zu falt für 
California; die jungen Obſtbäume Fön 
nen das nicht ertragen. Unter den Kin- 
dern berrichen jeßt die Maiern. Sogar 
Große liegen an derielben Krankheit dar 
nieder 

Kir erwarten Br. H. ©. 
aon, der hier in nädhjiter 
ſtunden halten wird.“ 


Roth von Dre 
Zeit Abend— 


iMeunonitifche Ruudſchau 


Heinrich Janzen jehreibt am 13. Janu— 
ar: „Da wir wieder umgezogen jind von 
Atwater nad) VBerenda, jo machen wir dies 
durch die Nundichau befannt, daß unjere 
Verwandten und Befannten ſichs merfen 
können.“ 





A. C. Dick, Mountain Lake, Minnejota, 
ſchreibt am 3. Januar: „Berichte, daß H 
C. Dicks von Hepburn, Sasf., hier mit ih 
ren Stindern auf Beſuch find. Weil jie 
ihon eine zeitlang an Blinddarmentzün 
dung gelitten bat, iſt jie bier in unſe 
rem Sojpital operiert worden. Heute iit 
der vierte Tag nad) der Operation, und 
ihr Zuſtand läht hoffen, daß jie von der 
stranfheit geheilt werden wird. Grüßend, 


A. C. D.” 





Dietrich Quiring, Hampton, Nebraska, 
ſchreibt den 3. Jannar: „Sch mache den 
zerſtreut wohnenden Freunden mit dieſem 
bekannt, daß mein Bruder Kornelius Qui 
ring den 22. Dezember 1912, morgens 
5 Uhr jelig im Herrn entſchlafen iſt. Er 
wurde in Yadefopp, Südrußland, geboren 
und in Kleefeld auferzogen. Alt gewor- 
den 64 Jahre, 6 Monate und 5 Tage. — 
Ich möchte meine Ndrejje verändern, von 
Sampton nad Senderion, Nebrastfa, W. 


9 u 
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Beter Epp, Herbert, Sasf. berichtet am 
13. Januar: „Wir hatten vergangene Wo 
he Beſuch; Bruder E. 9. Siebert von 
Noitbern war bier und bielt Abenditunde. 
Wir jpürten Gottes reichen Segen. Es 
war in der Zeit ziemlich falt. Das Ther— 
momteter zeigte 32 Grad RN. heute iſt es 
aber wieder gelinder, morgens 20 Grad 
und mittags 9 Gr. R. Während Br. 
Sohn Siebert feine Eltern in Oflaboma 
bejuchte, itarb jein Baby von jehs Mona 
ten. Grub an Editor und die Leſer.“ 


Albert E. Lindner, Green Bay, Wis,, 
jchreibt: „Wenn ich die Erwerbsgelegen- 
beit in Rückſicht nehme, dann ſcheint der 
Umzug von Glare, Mid)., hierher ein voll 
ſtändiger Fehlſchlag zu jein, Doch in geiit 
liher Beziehung batte der Herr bier eine 
Arbeit für mi zu tun. Was ich zum 
Frühjahr tue, oder wie es den Winter 
werden wird, das weiß der Herr, und das 
it genug. Er verläßt die Seinen nim 
mer, und ein materieller Verluſt wiegt 
nicht ſo ſchwer wenn man mur im Geiſtli— 
hen Fortichritte macht.“ 





srau Sarah Giesbrecdht, 2634 Barranca 
St., Angeles, California, jchreibt: 
„Ein Grub des Friedens allen Leſern. Id 
bin von meinem Fall ſchon bald wieder 
bergeitellt, aber der Schwindel im Kopf 
wird noch immer jchlimmer, jo dab ich 
fait nicht wagen fann, allein zu geben. 
Wenn von den LZeiern jemand ein Mittel 
dagegen weiß, der ilt herzlich aebeten, «3 
mich willen zu laſſen, entweder durch ei- 
nen berjönlihen Brief oder durch Die 
Rundſchau, wofür ich ein Vergelt's Gott 
wünſche. Sarah u. Mbr. G.“ 


Los 
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J. G. Krahn, Windom, Minn, ſchreibt 
am 13. Januar: „Wir wohnen jetzt wieder 
auf unſerer alten Farm, nabe bei Delft. 
Katharina wohnt in S. Dakota bei Watan- 
ga mit ihrem Sarder, Bernhard und Ger- 
bard gehen in Mountain Lake zur deut- 
ſchen Schule Iſaak hilft zuhauſe beior- 
gen; Peter Georg, Jakob, Cornelius und 
Margaretda geben alle bier zur Schule. 
Maria iit, weıl es falt iſt, noch zuhauſe u. 
hilft nady der fleinen Anna aufpalien. Das 
Wetter iſt heute etwas ſtürmiſch und Falt; 
aber ſonſt fait fein Schnee.“ 

G. H. Janzen, Mountain Lake, Minn., 
ichreibt: „Das Jahr 1912 kehrt nie wie 
der. Was wir verjäumt, it verſäumt. 
Kur Ehriiti Blut fann das ausgleichen. 
Gnädiglich bat Gott jeine Mugen über 
uns offen gehalten und uns vor Tod und 
ſchwerer Krankheit in unſerer Familie be- 
ſchützt. Wir hatten eine gute Ernte. Im 
Dezember hatten wir das Unglück, unjere 
erde durd die Rotzkrankheit zu verlie- 
ven. Doc der Herr hat jie ja bei Tauſen— 
den auf den Bergen, er wird aud) uns 
wieder weldye zufommen laſſen.“ 


— 


David Warkentin, Carpenter, ©. Daf., 
ichreibt den 9. Januar: „Einen berzli» 
den Grub an Editor, Leſer, jowie Eltern, 
Geſchwiſter und alle Freunde bier und in 
Rußland. Wir find jchön geiund und 
wünſchen allen dasſelbe. Bitte alle, die 
ji) unjer noch in Liebe erinnern, uns ein- 
mal mit einem Briefe zu erfreuen, auch 
du, lieber Better Peter Willms, Tiege, 
Rußland, und noch bejonders meine leibli- 
chen Geſchwiſter. Wir haben bier nod) 
meiſtens ichönes Wetter gehabt diefen Win 
ter. Seid alle herzlich gegrüßt von uns!“ 


Frau Eliſabeth Naklaff, Waldheim, 
Sask. ſchreibt: „Wir find, Gott jei Dant, 
alle ſchön gejund, was wir allen Leſern 
auch wünſchen. Wir baben gegenwärtig 
recht frifches Wetter. Geſtern war es 32 
Grad R. und heute 30 Grad. Dann Sieht 
Herr Winter auch noch, ob die Keller auch 
warm find. Bei uns it er ſchon geweien. 
Wir haben Beiuh von ©. Dafota, mei 
nes Mannes Onfel, Jonas NRatlaff. Mein 
Mann iſt heute jo bei zehn Meilen mit ih— 
nen gefahren. Da wir uniern Wohnort 
gewechſelt haben, bitten wir, die Rund— 
ſchau ferner nad Waldheim zu ſchicken.“ 


Cornelius J. Beier, Langham, Sask., 
berichtet: „Das Wetter iſt ein wenig kalt, 
aber Schnee haben wir nicht viel; es 
fährt ſich noch ſchlecht auf Schlitten. Der 
Seiundbeitszuitand iſt bier nicht zum Be: 


iten; es fommen bin und wieder Boden 
vor. Aber Gott ſei Danf, daß ich mit 
meiner Familie noch ſchön geſund bin, 


welches ich auch von Herzen einem jeden 
wünſche. Es iſt doch ſchade, daß die Leute 
jich einbilden, jie werden totfrieren, wenn 
fie hierher nad Canada fommen. Hier 
fönnten fie billig zu Sand fommen, aber 
itatt deſſen wohnen fie lieber in der Stadt 
und zahlen 10 Dollar den Monat für 
ent.“ 
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Peter Penner, Langdon, N. Dakota, 
ichreibt am 7. Januar: „Safob Penner in 
Muntau, liebe Gejchwiiter. Habt ihr um- 
jere Briefe nicht erhalten? Maria hat zwei 
Briefe an euch gejchrieben und ich einen, 
haben aber feine Antwort erhalten. Bit- 
te, jchreibt ojt. Auch möchte ich etwas von 
Beter Beckers Kindern erfahren. Frau 
Becker war meine Tante, auch von den 
Penners in Halbſtadt ſtammend. Meine 
Frau iſt von der Bergthaler Kolonie, Ka— 
tharina Wiens. Da jind noch VBettern und 
Yichten in der Alten Kolonie, Schröders 
und Frieſens Kinder. Bitte, jchreibt aud) 
an uns! Sch bin Jakob Benners Peter von 
Puchtin. Unſere Adreſſe it: Mr. Peter 
Penner, Yangdon PB. D., North Dakota, 
North America.” 





Martin W. Benner, Chortig bei Winf 
ler, Man., jchreibt: „Meine Frau ihre 
Scyweiter iſt eine Witwe Jakob Fröje in 
Steinfeld auf Schladhting wohnhaft gewe 
jen. Sie hatte vor fünf Jahren nad 
Amerifa fommen wollen, und ich habe ihr 
auch helfen wollen. Aber dadurd, dal; 
Briefe verloren gegangen jind, iſt nicht: 
daraus geworden. Wenn ich an jie jchrei 
be, befommen jie den Brief nicht, und 
wenn jie an mich jchreiben, bekomme id) 
nichts. Wielleicht find fie nach Orenburg 
oder Sibirien gezogen. Wenn fie die Rund— 


ſchau nicht lejen, jo lejen vielleicht ihre - 


Nachbarn diejelbe und find jo freundlich, 
ihnen dies zu zeigen. ch jage Dank vo- 
raus. Wenn ich euch mit meinem Schrei 
ben zu nahe gefommen bin, bitte ich um 
Verzeihung; ich babe es nicht gewollt. 
Sru an alle Xeier!“ 





Jacob Funf, Korn, Oklahoma ſchreibt 
den 11. Januar: „In meinem Schreiben 
in No. 2 der Rundſchau joll es heißen: 
Sch war bei Koopen in Gnadenheim auf 
Bejuch. Meine Frau war bei Iſaak Sa 
waßfy, auch in Gnadenheim. — Was 
machit du, lieber Freund I. Sawatfy, gebt 
es dir wohl? Hin und wieder jprechen 
wir von dir. Beſonders meine Frau denfı 
noch an die Kinder. Wo jind die alle, 
gebt es ihnen gut? Sind fie gläubig an 
Sejum? Lieber Freund, wenn wir von 
dir jprechen, habe ich einen tiefen Gedan 
fen an did. Wenn dieje Zeilen dir zu 
Geſichte Fommen, wirſt du es jicher erra- 


ten. — Das Wetter ijt ſehr veränderlid. 
Den 7. hatten wir etwas Schnee und es 
war falt; den 10. war Glatteis, heute 


Nacht Regen und Gewitter, und jetzt iſt es 
ſchon wieder kalt und weht aus dem Nor 
den.“ 


J. J. Buller, Reedley, California, 
ſchreibt: „Weil wir ſchon bald 5 Monate 
in Reedley wohnhaft find, will ich einmal 
ein wenig von bier berichten. Wir haben 
13 Sabre in N. Dakota gewohnt. Es iit 
da jehr aut, aber uns iſt es doch zu Falt 
geworden. So find wir uns denn einiq 
aeworden, 'mal auf einJahr nad) der Weit- 
küſte zu reifen. Wir würden auch gern 
hier bleiben, wenn von den Rindern wel- 
che bier wären. Für alte Leute ift es bier 
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jehr gut; aber die Jungen jtimmen nicht 
alle überein; einer ijt für die Gärtnerei 
und der andere dagegen. Auch iſt das 
Yand bier ſchou teuer. — babe das 
Land gejeben, von dem Julius Siemen: 
verfauft. Es ilt' gutes Land und aud 
nur vier Meilen von der Bahn. Ich den 
fe, es gibt da eine gute Anitedlung. la 
che Brunnen und qutes Waller. Gruß von 
Aganetha und 3. 3. Buller.“ 





— 


D. D. Frieſen, Carpenter, S. Dak., 
ſchreibt am 8. Januar: „Gruß an Editor 
und alle Leſer! Es iſt hier noch immer 
trocken und kalt. Sonntag war es 26 
Grad unter Null. David D. Walter und 
Anna Glanzer, und Johann Glanzer und 
Barbara Walter ſind Brautleute. 
Hochzeit ſoll in zwei Wochen ſtattfinden. 
Es ſoll auch ſpäter noch eine Trauung 
ſtattfinden, aber die Namen der Brautleu 
te werden noch nicht bekannt gmacht. Es ſoll 
von bier auch eineluswanderung nad) Cal. 
itattfinden; aber die Führer derjelben jind 
noch nicht abgereiit. Das find nämlich 
Jakob S. Walter und David Walter; die- 
ſen it es übergeben der neuen Anfiedlung 
vorzuftehen. Es iſt eine große Aufgabe. 
Ich wünſche den lieben Brudern viel Glück 
und Segen zu ihrer Neife. Möchten jie 
dem Herrn feit vertrauen, der wird ihnen 
wohl helfen, den Plan auszuführen. Ich 
werde mehr jehreiben, wenn jie werden zu- 
rück fein.“ 


ON; 
zw 





G. G. Giesbrecht, Neville, Sasf. ichreibt 
am 7. Nanuar: „Sch will einmal verſu 
chen, ob die Rundichau auch mein Schrei- 
ben zu meiner Mutter, Schwiegermutter 
und den Gejchwiitern in Rußland oder wo 
fie jonft fein mögen, bringen wird. Wir 
denfen noch immer, jie können doch nicht 
alle tot fein. Die alten Mütter, denken 
wir, find noch beide auf Grigoremwfa, aud) 
alaube ich, ich habe noch einen Bruder und 
zwei Schweitern, und meine Frau hat da 
vier Brüder und zwei Schweitern. Beter 
Unger in Grigorewfa bat in jeinem Be 
richt von dort jo wenig geichrieben. Ich 
möchte bitten, dal; er oder jemand von den 
Geſchwiſtern oft jchreiben möchte, dann 
wollen wir die Rundſchau jekt auch Ile 
jen. — Bruder Jakob, warum jchreibit du 
gar nicht mehr? Schreibt uns doch Bric- 
fe oder berichtet Durch die Rundichau! Noch 
einen berzlihen Grub an alle Freunde 
und die, welche ſich unier erinnern. ©. 
und Maria ©.“ 





Seinrih Janzen, Hydro, Dfla., jchreibt 
den 7. Januar: „Wir haben jett Faltes 
Wetter, letzte Nacht war etwas Schnee 
Bis Neujahr war es jehr jchön und das 
Vieh hatte gut Weide auf den Weizenfel 
dern. Wir hätten gern mehr Schnee oder 
Regen. Gefund find wir auch alle in 
unjerer Umgebung. zetter Rogalskys 
Tochter Anna, die voriges Jahr vom 
Schlage getroffen wurde, beſſert auch. Sie 
kann ſchon etwas allein gehen. Sie iſt 
jetzt in Dr. Schlichtings Behandlung, der 
ſie jede Woche einmal elektriſiert. Das 
arme Kind bat viel durchgemacht, aber 
mit Gottes Hilfe iſt fie wieder jo weit, 





29. Januar 


dal jie Hoffnung haben, dah jie wieder 
gejund werden wird. — Hoffentlich laſſen 
ji unjere Freunde aud einmal entweder 
durch die Rundſchau oder durch Briefe hö- 
ren. — Bruder John Warfentin iſt am 
Yungenfieber erfranft, doch iſt er heute 
etwas bejier und wird hoffentlich bald ge 
md. 9 u. 8. 3.“ 


ad» 
B. 3. Briefen, Roſthern, Sasf., jchreibt 
am 9. Januar: „Neuigkeiten jind von hie: 
jonit feine zu berichten, als daß eine An- 
zahl Roſtherner Kaufleute ji anſchicken, 
den Winter im jonnigen California zu 
verleben. Sie haben ſich von der E. P. 
R. Gejellihaft eine Spezial-Car für die 
Reife gemietet, an der fie an den Seiten 
eine ziemlich große Anzeige für Sasfat- 
chewan befejtigt hatten. Es iſt ein drei 
Fuß breiter Streifen Baummollenzeug, 
auf dem mit großen Buchſtaben gejchrieben 
ſtand, dal; Roſthern Gejchäftsleute aus der 
Provinz Saskatchewan, wo der beite Wei- 
zen der Welt gezogen wird, ſich auf einer 
Grbolungsreije befinden. Dieje Gejell- 
ichaft, die aus Jakob Janzen u. Yamilie, 
J. P. riefen und Familie, Wm. Nempel 
und Frau, Tobias Unruh und Yamilie u. 
noch andern beiteht, gedenft dort bis im 
April zu bleiben. Das Wetter war einige 
Tage ziemlich Falt, bis 32 Grad nah R., 
aber jeßt iſt es wieder etwas milder. - 
Schnee haben wir gerade genug, um eine 
aute Schlittenbahn zu machen. Editor u. 
Zejer. grüßend, verbleibe ih euer B. N. 
Fr.“ 


Br. M. B. Faſt, Needley, Calif., be- 
richtet am 2. Januar: „Gejegnetes Neu 
jahr! Bruder erh. NRegier war eben hier 
und beitellte, ich möchte berichten, dab ih- 
re Neile von Nebrasfa nad) Kanjas und 
Dflaboma per Auto jehr gut ging. Von 
Suthinion aus ſchickten fie ihr Auto bier 
ber und fie fuhren per Bahn. Bon ihrem 
Anfommen batte ich in meinem Bericht 
ichon erwähnt. Ihre Binder und Freun 
de in Kanjas, Oklahoma und Sasfatche- 
wan find alle herzlich gegrüßt; alle möch 
ten fich ihre neue Adreſſe, Needley, Ealif. 
merfen. 

Schwägerin N. B. Fr. und 3. 3. Thie- 
jens Neta waren nad) Wasco gefahren. 
Vena Friejen und Tochter Lisbeth famen 
mit. Das fühle Wetter hat mehr oder 
weniger Krankheit mit fich gebradit. In 
vielen Familien herrſchen (it vielleicht 
nicht der richtige Ausdruck) die Majern. 
sh war etlihe Tage franf. Mehrere 
unferer Freunde haben geichrieben, daß 
fie nah California fommen wollen. P. 
N. Friefens, Steinbach, Manitoba, die ei- 
ne Zeitlang in Los Angeles wohnten, find 
jeßt bier.“ 





David D. Siebert, Altona jchreibt den 
I. Sanuar: „Da mein Abonnement bald 
abgelaufen it, fo fende ih $1.30 für 


Rundihau und Kugendfreund und den Ya 
milienfalender und bitte, mir den lieben 
Saft wieder zu fenden, denn da hört man 
noch immer Stimmen derer, die auf den 
wahren Grund bauen, welcher Jeſus Ehri- 
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tus iſt. Ich wünſche auch den Leſern u. 
Gditor das beite Wohlergehen im neuen 
Sahr. Muß noch etwas Umſchau halten: 
Erit gehe ich zu unjern Sindern 3. Frö— 
ien, Ruſh Lake. Euren Brief in der 
Rundſchau babe ich geleien; empfanget 
denn auch einen herzlichen Gruß. Wir 
in unierer Familie jind jegt aud) wieder 
ziemlich gejund. Bei unjern Kindern Jo— 
hann Berg haben jie einen fleinen Wil 
heim befommen. Soviel ic weiß, iſt jie 
auf dem Wege der Beſſerung. Bitte auch 
noch, alle Gejchwiiter, Freunde und Be 
fannte in Nord, Weit, Oft und Sid zu 
grüßen. — Wir haben heute Gäjte von 
der Ditrejerve, nämlich Jakob Sieberts, 
meines Bruders Kinder, jein Sohn Beter 
und jeine Frau, die Heinrich Dörkſens 
Tochter von Schöntal it. — Das Wetter 
it eine zeitlang jehr ſchön gewejen; wird 
jeßt eben wieder fälter. Hier war es die— 
jes Jahr, beionders im Herbſt, jehr naß, 
deswegen bleibt viel Getreide ungedro 
ihen. D. D. und Kath. 9.“ 


Beter Abrams, Renata, B. E., jchreibt 
am 31. November 1912: „Einen berz 
lihen Grub und Glüdwunjd zum neuen 
Jahr dem Editor und den Mitarbeitern! 
Sch bin überhaupt fein Berichteritatter, 
will jedoch joviel bemerken, dab ſich die 
14 Familien unſerer kleinen abgeſchloſſe— 
nen Anſiedlung einer guten Geſundheit 
erfreuen und mit getroſter Hoffnung der 
Zukunft entgegenſchauen mit dem Wun 
ſche, daß ſich auch bald ein Prediger ent 
ſchließen möchte, hier in unſerer Mitte an 
zuſiedeln. Was das Klima anbelangt, it 
es ein ideales: Im Winter eine, höchſtens 
zwei Wochen von 5 bis 12 Grad NW. kalt 
und im Sommer nicht zu hei. Kurzum 
wir fönnen bier außer tropiiche Früchte 
alles ziehen. Wir hatten bis dahin noch 
feinen Schnee und noch nur drei Grad 
Froſt nad; Reaumur. Einige Zaubbän 
me haben noch grüne Blätter. Sollte ſich 
jemand für ein mildes Klima und Obſt 
gegend intereſſieren, der iſt hers'ih ein- 
geladen, unſere Anſiedlung in Augenſchei 
zu nehmen. Schließe mit einem Gruß an 
alle unſere Freunde und Rundſchauleſer.“ 





A. Ens, Masljanowfa, Omsf, jchreibt: 
„Obzwar der Gejundheitszuitand hier in 
dem Falten Sibirien ziemlich gut it, ſo 
ind die Leute hier doch ziemlich Franf 

am ‚Geldbeutel. Wie allgemein be 
fannt it, war bier im vorigen Jahr eine 
allgemeine Mibernte, wodurd die Anfied 
ler vier- bis fünfhundert Rubel Berluit 
hatten, und in dieſem Jahr bat der Froit 
und Mebltau im Juli das vielverfprechen 
de Getreide vernichtet, d. b., es gibt viel 
ja jogar jehr viel Getreide durdhzuarbei- 
ten, aber leider jehr wenig, dazu jehr 
magere Körner. Dies gilt haupfſächlich 
vom Weizen; Safer und Gerfte find ziem 
ih aut. Auch Kartoffeln und Kohl 
Kraut gab es reihlid. Wir haben 
bier in unierem Dorf zwar eine fogenann 
te „Sleinfredit-Anitalt“, welche uns zu 
12 Prozent Vorſchuß aibt. Der Kredit iſt 
leider nur jehr gering, höchſtens bis 300 
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Rubel, und dann frejien die 12 Prozent 
Zinjen, welche voraus bezahlt werden müj- 
jen, unjere Wirtjchaiten auf. Wir ſchauen 
mit trüben Bliden nad den Fleiſchtöpfen 
Megyptens. Euer geringer Mitbruder N. 
€.“ 

David Görz, Hillsboro, Kanſas, ſchreibt 
den 8. Januar: „Wie ih) aus der Rund— 
ihau erſehen, dann leſen alle mein 
noc lebenden Brüder die Rundſchau, und 
ich möchte deren freundlide Grüße auf 
diejem Wege erwidern. Das ilt Peter bei 
Inman, Kanſas, und Henry (nad) meiner 
Auffaſſung eigentlih Heinrich) bei Es 
condido, Kalif., und Johann bei Hepburn, 
Sasfathewan. Ich möchte wohl 'mal ei 
ne Nundreiie machen, um alle in ihren 
betreffenden Heimaten aufzufuchen; aber 
bis jeßt hat es ſich noch nicht machen laj- 
ſen. Eine grippenartige Krankheit 
ſcheint hier ſo etwas die Runde zu machen. 
jedoch, ſoweit ich weiß, nicht mit tödlichem 
Verlauf. Große Kopfſchmerzen, Huſten u 
mitunter Erbrechen ſind die Merkmale der 
ſelben. Jedoch wer es annimmt, dem 
könnens Erinnerungsboten ſein an eine 
beſſere Heimat, wo ſolches alles nicht meh 
jein wird, nach Dffb. 21, 4. 5. Daß die- 
jes unjer Biel jein und bleiben möge aud 
fürs bereits angetretene Jahr, winicht 
von Herzen jeinen Brüdern, dem Editor 
und allen Rundjchaulefern D. ©. 

P. S. Haben es hier jett recht Falt, 
und auch ziemld viel Schnee; es waren 
heute morgen 20 Grad unter Null nad 
Sabrenheit. Sit uns ganz ungewohnt 
nad) dem anbaltenden jchönen Wetter.“ 





Sacob ©. Walter, Carpenter, S. Daf., 
ichreibt: „Ich möchte mit ein paar Worten 
den meit zeritreuten Freunden und Ge— 
ihwiltern ein Lebenszeichen geben. Wir 
ind alle, gottlob, ziemlich geiund und ba 
ben durch Gottes Gnade das neue Nahr 
wieder erreiht. Ich wünſche dem Editor 
und den Leſern viel Gnade und Gottes 
Segen im neuen Nahr. Wir willen ja 
noch nicht, was es uns bringen wird und 
hoffen alles Gute, wiewohl das alte Jahr 
viel Betrübnis binterlafien bat. Das 
Wetter war bis jett jehr jchön, bis zehn 
Grad warm; fein Schnee, aber quter Wa— 
genweg. Der MWeizenpreis iſt in unierer 
Stadt Hitcheock 74 Cents ver Buſchel. Ein 
Pfund Butter foitet 30 Cents, Eier per 
Dutzend 20 Cents. Jetzt bat ſich das 
Wetter geändert und es iſt falt, 10 Grad 
unter Null. - Elifabetb Wipf, melde 
franf war, iſt zur ewigen Ruhe eingegan 
gen, was für die Sinterbliebenen ein qro 
her Schmerz iſt. — Gegenwärtig find bier 
drei Baar PBrautleute, namlich Joſeph A. 
Wallman und Katharina Walter, David 
D. Walter und Anna SGlanzer, Michael 
Hofer und Anna Grob. Wann die Hoc 
zeiten jein jollen, it noch nicht befannt. —- 
Grüße noch alle Freunde und Geſchwiſter 
in Canada und California. Ich hoffte ja 
diefen Winter in California zu fein, aber 
28 wird wohl auf ein anderes Mal bleiben 
müſſen, wenn der Herr Gnade gibt. Heute, 
den 6. iſt e8 zwanzig Grad unter Null, aber 
fein Rind.“ 
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Jakob Iſaak, Nifolai-Dar, Sibirien, 
ihreibt am 8. November 1912: „Wir 


jind jeßt von Alexeifeld, Apojtolowo nad) 
Sibirien zogen. Da unſere Pacht dort 
aus war und wir nicht 18 Rubel für 
eine Desj. zahlen fonnten, jo nahmen es 
die Nullen und wir mußten uns nad) ei- 
nem neuen Seim umſehen. Wir fanden 
fein anderes denn Sibirien; konnte aber 
der Bapiere wegen erit im Juni berziehen. 
Es iſt traurig, bier jo jpät anzufommen; 
der Sommer iſt jo kurz und der Winter 
bricht frühe herein. Ohne Ernte iit man 
dann ohne Futter und Brennzeug und al- 
les muß gefauft und gefahren werden. 
Scynee haben wir jhon über einen Monat. 
Es geht uns beinahe wie den Kindern Yi- 
raels in der Wüſte: Ach, wären wir doch 
bei den Fleiichtöpfen geblieben; aber wir 
hatten feinen andern Weg. Ich möchte 
noch gern erfahren, wo mein Bruder Be- 
ter 3. Iſaak geblieben iſt. Als er das 
legte Mal jchrieb, wohnte er in Hillsboro, 
Kanſas. Ich habe an ihn gejchrieben, 
aber gibt feine Antwort. Sollte irgend 
jemand von den Leſern willen, wo er ſich 
aufhält, der iſt gebeten, ihn an uns zu 
erinnern. Sch möchte gern willen, wie 
es ihm gebt. Uns geht es, Gott jei Dant, 
nod gut. Geſund find wir nad) alter Art, 
nur das Schneegeitöber ift uns ungewohnt. 
Zum Schluß noch einen berzliden Gruß 
an unſere freunde. Unſere Adreſſe ilt: 
Nifolai-Dar, Utſch. Nikolajew, Slatopo- 
linsfaja Wol., Barnaul, Tomsk.“ (Win 
ienden die Rundſchau bereits an die neue 
Adreſſe. Ed.) 





Für Notleidende in Ruhland erhalten 





und früher quittiert: 24,847.65 
Von: 
N., Sotebo, Ofla., Priv. 18.00 
R. Needley, Calif,, Priv. 3.00 
N., Hodgeville, Sasf., Priv. 30,00 
R. Planada, Ealif., Priv, 8.00 
B. Needley, Ealif., Priv. 5.00 
Ung. Martland, Nebr, 2.50 
S., Mt. Lale, Minn. 5.00 
B. Nofenfeld, Man., 1.50 
G. Winkler, Man., 4.70 
&., Dalmeny, Sast., 25.00 
G. Henderfon, Nebr., Priv. 10.00 
H. Bridgemwater, ©. Dat. 5.00 


$24,965.35 
Saft, 
Nan. 1918 





Total 
M. B. 
Reedley, Cal. 15. 





Für Br, Bartel, China, erhalten 
und früher quittiert: $1745.35 
Von: 
Freund in N. Dakota 5.00 
©., Howell, Nebr. 2.10 
F. Gouldtown, Sasf. 20.00 
P. Inman, Aans. 20,00 
D., Lobethal, Sask. 10,00 
©., Steinbad, Man. 15.00 
W., Freeman, ©. Dat. 47.00 
F. Needley, Calif., 10.00 
F. Needley, Ealif,, 10.00 
Betbel Nugendv., Anman, ans, 24.00 
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IIng., Fteeman, €. Dat. 11.00 
D., Dawin, Cast. 5.00 
H., Rhein, Man. 16.45 
Ung., Altona, Man. 5.00 
P., Hague, Sast. 8.70 
B., Reedley, Eal. 10.00 
V., Cokebille, Wyo. 25.00 
Ung., Martland, Nebr. 2.50 
Ung., ©. Dat. 2.75 
S., Winkler, Man. 10,00 
Derkſen 50 
Ung., Blum Coulee, Man. 5.00 
B., Aberdeen, Idaho, 1.25 
9., Inman, Sans. ‚95 
Leſer, Waldheim, Cast. 5.00 
($., Beemer, Nebr, 3.75 

Total $2021.30 


M. B. Fait, 
Needley, Eal., 15. Ian. 1919: 


Für Br, Sein, Afrika, erhalten 





und früher quittiert: $1134.75 

Bon: 
B., Weatberford, Ofla, 5.25 
G. Dalmeny, Sast. 20.00 
Total $1160.00 


MB Fait, 
Needley, Cal., 15. Jan. 1913. 


Für Armenien erhalten 


und früher quittiert: 2302.15 

Von: 
IIng., Beatrice, Nebr. 40.00 
Schulfinder, Altona, Man., 1.00 
N J Tb. Silberhochzeit 4.20 
Total $2347.35 


M. B. Faſt, 
Reedley, Cal., 15. Jan. 1913: 


Für Br, Wiens, China, erhalten 


Von: 
Bilgerin nad) Zion 2.00 
W,, Aberdeen, Sasf. 6,00 
9., Minneola, Stans. 5.00 
K., Plum Coulee, Man 2.00 
Total $ 15.00 


M. B. Fat, 
Needley, Eal., 15. Jan. 1913. 








Fortſetzung auf ©. 9. 
in den vergangenen Feiertagen mehrfach 
der Fall war, daß er fich übte in der Gott 
feligfeit und ein frommes Leben zu führen. 
Dies gereichte auch allen Hinterbliebenen 
zum großen Troft. 

Seit dem Tode jeines Vaters, etwas über 
fünf Sabre, hatte er ſich feiner Gemeinde 
angeichlofien. Er beiuchte fleißig alle Kir 
chen und beteiligte jich, wie man zuweilen 
erfuhr, mit reichen Spenden fir Miſſions 
zwecke an der Reichsgottesſache iiberall, wo 
er kam. 

Er iſt geboren in rufliih Polen im Dor 
fe Karoldswalde im Jahre 1872, den 28 
Januar. Die Eltern und acht Geſchwiſter 


" Montana den 7. 


Vlennonitifche Rundſchau 


ind ihm im Tode borangegangen und zwei 
ihon erwähnte Schweitern leben nod). 

Weil mehrere Depeichen na chverjcjiede- 
nen Richtungen gejchidt wurden, wurde 
das Begräbnis auf Sonntag, den 12. Ja— 
nuar zu ein Uhr nachmittag in der Schart- 
nersfirche, welche auf dem Lande iſt, be- 
ſtimmt. Dbzwar es recht falt war, aber 
ihöner Weg ohne Schnee, hatten ſich von 
nab und fern viele Teilnehmer eingefun 
den, jo dab das geräumige Gotteshaus 
nicht alle fallen fonnte, 

Anſprachen auf jeinem Begräbnis biel 
ten 9. E. Unruh über Amos 3, 6: „Sit 
auch ein Unglück in der Stadt, das der 
Herr nicht tue?“ Dann folgte Jakob 
Schartner mit Hiob 14, 1-—12 md zum 
Schluß ſprach David D. Tieſſen iiber Offb. 
20, 12-15. Darnad) bielt Jakob P. Un 
ruh noch ein Schlußgebet. 

Dann wurde der Sara auf dem “»F bin 
gejtellt und jedermann hatte noch Selegen 
beit, einen Blick auf das verbimdene aber 
doch noch erfennbare Geficht des Verſtorbe 
nen zu werfen. Während dejien wurde ein 
pallendes Lied gejungen. Dann wurde er 
auf den eine Meile entfernten Friedhof ne 
ben jeinem Bater zur le&ten Ruhe gebettet, 
wojelbit er ruhen wird von allen jeineı 
Werfen bis zum Auferftehungsmorgen. 

Muß noch bemerken, das Niaaf Beders, 
eine jüngste Schweiter, mit Beſuch aus 
Sanuar nachmittag beı 
ibm auf Beſuch waren, und die Erplo 
jion 5:35 erfolgt war, wie die durch die Er 
ichüitterung Itehengebliebene Uhr zeigte; die 
Taichenuhr bei ihm dagegen ging nod). 

3u feinem Begräbnis waren nur jeine 
beiden Bettern Andreas Beder von Wono 
und Johann Beder von Avon, S. Daf. 
aefommen. Dieies möge allen lieben 
Freunden in Rußland, Sibirien und Chi 
wa in Aſien, dann beionders auch feiner 
Tanten in Kanſas und Oklahoma zur Nach 
richt dienen. Die Schweitern beitellen ihre 
Verwandten ſehr zu grüßen. 

Meil ja ihre Verwandten väterlicherieits 
auch die Verwandten meiner Frau find, 
grünen auch wir jie alle. 

Jakob u. Suſ. Sanzen. 


Canada. 


Manitoba. 


Winfler Wan, den 13. Januar 
1913. Ich nehme die Gelegenheit wahr, 
der Rundſchau einige Baragraphen Neuig 
feiten mitzuteilen. 

Die lieben Weihnachten und das jchöne 
Wetter, ſowie viele Beſuche vonWeihnachts 
gäſten ſind ein Teil der Vergangenheit. 
Eine Ausnahme machen einige wenige Pe 
jucher, welche vom Weiten famen, Geſchwi 
ter und Freunde zu beiuchen und noch bier 
find. Unter diefen befinden fih Fran 
9. H. Nedefopp und Heinrih K. Neufeld, 
jamt Kamilie. Sie aber gedenfen wie ich 
gehört babe, Manitoba auch bald „Auf 
Wiederjeben“ zu jagen. 

Nev. J. 3. Balzer, Prinzipal der Alto 
na Fortbildungsanitalt, war einige Tage 


29. Januar 


bier und predigte in der Bergthaler Men- 
noniten Kirche. Er fand, wie es jchien, 
ziemlichen Beifall, denn er machte es gut. 
Schade, das das Wetter nicht gerade jehr 
angenehm war und nicht alle fommen 
fonnten, die gerne hätten anmwejend jein 
mögen. Wir haben einen neuen Arzt, 
Dr. Weatherhead, und er jcheint ſich beliebt 
zu macden. Unſer früherer Arzt, Dr. 
Smyth iſt nach La Paß gezogen. 

Die Sonntagsſchulen ſind infolge des 
falten Wetters jehr mager beiucht worden, 
doch wird es ſich im Laufe der Zeit wieder 
bejiern; das iſt unjere Hoffnung. 

Unſere Tagesſchule mit vier Lehrern 
jcheint gute Fortichritte zu machen. Sie 
iit bis zum legten Plaß gefüllt. 

Dyck und Kröker, die bald 10 Jahre bier 
in General Merchandiſe Geichäft geweſen 
ind, haben ihr Geſchäft vefauft an Joſ. 
Nitikman und Go. und geben jekt im 
Grundeigentumshandel hinein. Sie haben 
fi im German Medicine Eo.-Gebäude ei 
ne Office gemietet und 3 udem Zweck einge 
richtet. 

Nev. Joh. Warfentin it in letter Zeit 
wenig zubauje gewejen. Er madt Beju- 
che in der Gemeinde und leitet die Gebets- 
woche auf jeinem Felde bei Großweide und 
Sorndean. 

Nev. P. H. Neufeld war zu Weihnachten 
in der Million in Winnipeg tätig und lei 
tete die VBeriammlungen dort und made 
Befuche. 

Seiner Zeit wurde mir ein Ausschnitt 
aus der Rundſchau überreicht, wo eine 
Frau Panfrag bei Waldheim, Sasfatche 
wan nad) uns fragt. Wir können uns fei 
ner Berwandtichaft in diejer Linie erin— 
nern und bitten jomit um nähere Mus 
funft, wenn auch brieflich. Uns gebt es aut, 
und wir möchten erfahren, von wo dieje um 
ſere Kouſine iſt. Unterzeichneter iſt Sohn 
des Heinrich Neufeld, früher Friedensdorf, 
Südrußland. Wir zogen von dort nach 
Minneſota, als ich im 14. Jahr war, im 
Sabre 1889. 

Wir verbleiben mit freundlichem Gruß, 

8. 9. und Tina Neufeld. 





Djterwid, Winkler, Man., den 3. Ja 
nuar 1913. Werter Freund Wiens! 

Den Jahreswechſel haben wir wieder hin- 
ter uns; das alte Jahr iſt wieder vergan 
gen und mit ihm manches andere auch. Wir 
willen ‚was es uns gebracht hat, aber nicht, 
was das neue uns bringen wird, das liegt 
im Dunfel verborgen. Mancher tritt mit 
jeiner Familie gefund und munter ins neue 
Jahr über und fait im Handumdrehen iſt 
manchmal der Familie die Mutter oder 
der Water entrifien. So ein Ereignis ſe— 
ben wir bier in der Familie des Re 
ter Samm Einlage. Bor etwa vier Wochen 
waren fie alle jhön geſund, da ungefähr 
am 5. Dezember erfranfte die Frau am 
Fieber und nad) fünf Tagen war fie eine 
Leiche. Er, Hamm fühlte ſich auch nicht 
wohl. Es wurde von der Zeit an aber 
immer fchlechter mit ihm. Er glaubte, dai; 
er es bei der Pflege feiner Frau zu ſchwer 
gehabt habe, denn fie war ſchwer an Ge- 
wicht. Geitern ließ er ichon den Doktor 
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von Morden holen, und heute war derielbe 
wieder gefommen, vielleicht, um jeine 
feine Krankheit genauer zu unterjuchen, die 
jeiner Nusjage nad) Wlinddarmentzündung 
jein fol. Sie haben ihn heute nachmittag 
noch nach dem Morden Hoipital geholt. 
Nie es dann weiter verlaufen wird, wiſſen 
wir nicht. Es ift nicht unwahrjcheinlich, 
da er operiert wird; denn meiltens grei- 
fen die Doftoren bei dieſer Krankheit zum 
Meſſer. Sie haben hier auch ſchon mehre 
re Operationen mit gutem Erfolg geführt, 
bei einigen jedoch nahm jie einen tödlichen 
Ausgang. Mein inniger Wunſch it, der 
liebe Gott möchte den Fleinen Waislein den 
Vater erbalten; es ijt ohnehin jchon ein 
harter Schlag, wenn Kinder die Mutter 
verlieren, vielmehr noch, wenn beide E! 
tern. 

Sch ſchrieb unlängit in der Rundſchau 
an Onkel Ni. Enns, Mleranderthal, Für 
itenland, Rußland. Ihr laht ja gar nichts 
von euch hören, lieber Onkel. Ich möchte 
gern wieder einmal etwas von unferen 
Verwandten erfahren und wenn’ auch durch 
euch. Ihr habt mir mal viele Jahre lang 
von ihnen geichrieben. Wir willen nicht, 
wo fie alle geblieben find; ich meine Be 
ter Penners Rinder von Roſenbach. Ir 
gend jemand, der Auskunft darüber zu ge 
den weiß, iſt gebeten joldyes zu tun. Wenn 
euch jelbjt dieſes zu geſichte kommt, jchreibt 
alle, bitte! Im Voraus danfend unter 
zeichnet ſich 

Beter Neufeld. 

RN. B.: Eben fommt die Nadhricht, das 

P. Hamm auch ſchon tot iſt. 





Roſenort, Manitoba. Die Gnade 
und die Liebe Gottes zum Gruß! Ich kom 
me ſchon ſpät mit dem Neujahrsgruß, 
dennoch will ich einen kleinen Rückblick auf 
die Vergangenheit bringen, denn das alte 
Jahr hat uns manches gebracht. Manche 
Mahn- und Weckſtimme iſt an uns erſchol 
len in verſchiedener Hinſicht. Im Ganzen 
genommen iſt es ein merkwürdiges Jahr. 
Erſt ſetzte der Untergang des Titanie die 
ganze Welt in Aufregung, und ich glaube 
damit gab der Herr vor allem ſein Mißge 
fallen an dem Hochmut der Menſchen zu 
erkennen und die Mahnung, zu bedenken: 
So ihr euch nicht beſſert, werdet ihr auch 
alle alio umfommen, Luk. 13,9. Es tur 
ja aud) jehr not, daß wir ums täglich er 
mabhnen, im Gehorſam Christi zu wandeln, 
um ihm feine Liebe zu vergelten und jeine 
Freude zu erfüllen und fleißig zu jein, die 
Einigkeit im Geiſt zu halten. Es war 
Sefus berzlichites Verlangen, daß feine 
Nachfolger eins jein ijollten, wie er und 
der Water eins jeien. Der liebe himmlische 
Vater möchte ums jeine Gnade verleihen, 
um zu der wahren Eintracht in Chriſto zu 
fommen. Aber das eigene Ih mul dann 
aänzlich niedergelegt werden. 

Dann zeigte der Herr ums einen reichen 
Segen in der Ernte, aber durch den häu 
figen Regen entzog er ums denielben wie 
der, da viel Getreide im Felde ungemäbht 
ſtehen bleiben mußte. Aber dennody haben 
wir Urſache, dem Herrn Zob und Dank zu 
jagen, da wir dod Nahrung und Kleidung 


Wlensoniti)a)e Bundjcyun 


zu Genüge haben; aber einzelne, die tief in 
Schulden jind, werden jchwer durdhfom- 
men, Doc auch bierin jucht der himm— 
liiche Vater jeinen Zwed zu erreichen, näm 
fi, uns das Jagen nach dem Irdiichen zu 
verleiden und unjere Blide mehr bim 
melwärts zu richten; denn wir haben bier 
feine bleibende Stätte, wie wir dies auch 
im vergangenen Jahr gehört und geſehen 
baben, indem mancher den Geiſt bat auf 
geben müſſen, jogar ganz unverhofft, jung 
und alt. Auch in uniere Mitte trat der 
Herr an die jugendlichen Herzen dadurd, 
dal; er ein junges Mädchen im Alter von 
17 Jahren, 7 Monaten und 19 Tagen, 
nämlich Abr. D. Löwens Tochter Eliſabeth 
plötzlich an harter Krankheit darniederleg 
te, und nach 36tägigem, ſchweren Leiden 
ſanft im Tode entſchlafen ließ. Sie ſtarb 
am 19. oder am 20. November halb 11 
Uhr abends. Sie war ein heiteres, frohes 
und liebes Mädchen. Wiewohl ſie ſchwer 
zu leiden hatte, genoß ſie dennoch eine gro— 
he Gnade in dem, dal fie bis zu ihrem 
Ende bei vollem Bewußtſein blieb und 
Troit und Vergebung der Siinden im Blu 
te Jeſu fand. Sie fonnte alio in quter 
Hoffnung von bier jcheiden. Zuletzt offen 
barte jie eine innige Liebe zu allen Wen 
chen. 

Aber doc, liebe jungen Seelen, verlasst 
euch nicht auf ſolche Gnade, denn niemand 
fann dafür bürgen, daß ihr diefelbe genie 
hen werdet, denn mancher iſt auch jchon 
unverbofft und plößlich wegaerafft wor: 
den, und mancher bat vor großen Schmer 
zen oder in bewustlofem Zuſtande Feine 
Zeit oder Möglichfeit gehabt, jein Seelen- 
heil noch in legter Stunde zu ichaffen. Da 
rum: Heut' lebſt du, heut’ befehre dich! 
Eh’ Morgen fonunt, kann's andern fich, u. 
ſ. w. Jeſus will die Nettung jeder See 
le. Der Herr jchenfe uns alleiamt die 
Gnade, zu fampfen den auten Kampf des 
Slaubens und zu ergreifen das ewige Ye 


ben! Amen. 
Wir haben jekt vollitändig Winter: 


troßdem iſt das Drejchen noch nicht been 
Seute haben wir Schneeiturm. 
sch bemerfe noch, dal; ich meine Adreſſe 
aeändert babe. Sie iſt jekt nicht mehr 
Morris, jondern Roſenort, Man. 
Joh. 8. Frieien. 





Steinbad, Man., den 9, Januar 19. 
Ta ich das Geld für die Rundſchau u. Ju 
gendfreund an die Nedaftion jchide, will 
ich gleich einen Verſuch machen, wenigitens 
etlihe umjerer Freunde durd die Rund 
ſchau ausfindig zu machen und zu erfahren, 
ob jie am Leben, und wie ihre Adreſſen 
jind. Dann möchte ich mich noch einmal 
mit einem Brief bei ihnen einfinden. Nor 
nelis Roop, als du und dein Bruder Beter 
noch bei den Ruſſen wohntet, babe ich in 


der Rundſchau deine Adreſſe gelefen. Sie 
it mir aber abhanden gekommen. Peter 
joll wohl nody in Yandsfrone jein. Eure 


Mutter war meines Vaters rechte Schwe 
iter, und euer Bruder Isbrand joll in Gna 
denheim geitorben jein. Witte, laßt doc 
von euch hören! Much find da in Sagra 
dowfa Peter Siemens, uniere lieben Ge 
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ſchwiſter. Sie jchreiben auch nicht mehr. 
Was macht ihr dort, jeid ihr nicht mehr 
unter den Xebenden. Wir bitten euch, uns 
Nachricht zu ſchicken. Wo find die Kinder 
von Iſaak Negier und Gerhard Driedger? 
leben jie noh? Als der frühere Editor in 
Nulkand war, lebten jie noch u. er hat mit 
ihnen geſprochen; aber er bört ſehr ſchwer. 
sch babe einmal an ihn geichrieben, aber 
feine Antwort erhalten. 
Klaas B. Friejen. 


Hochfeld, Man., den 4. Januar 1913 
Werter Editor! 

Meil von diefem Fleinen Erdenwinkel 
nur wenig in der Nundichau zu lejen ift, 
fo will ich denn wieder etwas von bier 
berichten, um dagegen wieder etwas von 
unsern lieben Freunden in Amerifa, Ruß— 
land, und wo fie ſonſt alle wohnen mögen, 
zu erfahren. Much wünſche ich dem Editor 
und allen Leſern viel Glück und Segen, 
geiſtlich und leiblich, in dem nenangetrete- 
nen Jahr. 

Wie viele unſerer Mitbrüder und Schwe— 
ſtern ſind in die Ewigkeit verſetzt worden. 
Mancher Mann hat ſeine Frau, die Frau 
den Mann, die Geſchwiſter ihren Bruder 
oder Schweſter und die Eltern Sohn oder 
Tochter abgeben müſſen und eine tiefe 
Wunde iſt in der Familie geſchlagen wor— 
den; aber trotzdem müſſen wir mit jenem 
Dichter ſagen: Was Gott tut, das iſt wohl 
getan, ſein Wille iſt der beſte. Und ſo ha 
ben wir, die wir leben, ſtets Urſache, uns 
in den Willen des Herrn zu fügen. Dann 
wird uns auch kein Leid und Trübſal zu 
groß werden, beſonders da Jeſus ſo 
freundlich einladet: Kommt ber zu mir al— 
le, die ihr mühſelig und beladen feid, ich 
will euch erquicden. Nun muß ich noch 
ein wenig an dich, lieber Freund Hein— 
ri Beters, Grünfeld, Schlachting ſchrei— 
ben. Warum immer jo ſchweigſam? Scit 
eure Großmutter geitorben it, befommen 
wir nichts mehr von dort in Rußland zu 
hören. Es würde uns eine Freude jeim, 
einmal ein paar lange Spalten von eud) in 
der Rundichau zu lejen, denn wenn wir jo 
fortfahren, wie jolange, dann haben wir 
uns bald vergeilen. Sch will denn auch an 
fangen, meiner Pflicht nachzukommen. 

Zei doch jo gut und berichte von allen 
Sreunden von Vaters und der Mutter 
Seite, denn ich bin immer neugierig zu 
erfahren, wie es euch allen dort geht. 

Jetzt noch nad) Dalmeny, zu Abarbam 
Frieſens. Bon euch befomme ich auch fei- 
ne Briefe mehr. Seid ihr noch alle ge 
fund? Berichte mir durch einen Brief, ich 
werde gleich antworten. 

Beter Ungers, Altona, jeid ihr noch ge 
fund? und ihr, Serberter, Heinrich Unger 
und David Schulg, habt ihr meinen Brief 
nicht erhalten? Du, - Schwager SHeinrid) 
Unger, wolltejt ja unier Gaſt jein. Was iſt 
die Urſache, daß du nicht gekommen biit? 
Sch mu mich noch bedanken für die qute 
Aufnahme, die mir von euch dort allen zu- 
teil wurde. Grüßt von ims alle, die ich 
dort unſer noch in Liebe erinnern.. 

Das Wetter war bier bis Weihnachten 
ſchön, nun aber iſt es ſchon falt geworden. 
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Schnee iſt aber noch nicht genügend zum 
Schlittenfahren. 
Mit innigem Gruß von euren Freun- 
den, 
Gerb.R.uAnna Kebler. 





Saskatchewan. 


Borden, Sasf., den 29. Dezember 
1912. Werter Editor und alle Leſer! 

Schon lange wollte ich einen Bericht für 
die Rundſchau einjenden; aber es ijt lei- 
der noch bis heute nicht geworden. Weil 
wir am Schluß des alten Jahres angefom- 
men jind, und ich etwas rüdjtändig bin 
für die Rundſchau, fo will ich das entrid)- 
ten und mein Abonnement für ein weite- 
re8 Jahr verlängern. Die Weihnachten 
find vorüber und wir find reichlich geiegnet 
worden. Den eriten Feiertag hatten wir 
das Kinderfeit, die Kinder jagten recht vie— 
le jchöne Gedichte auf. Es wurde aud) die 
Geſchichte von der Geburt Jeſu verhandelt. 
Die Kinder fangen uns auch noch mand) 
ichönes Lied vor, dann fühlt man fich recht 
glücklich, daß Jeſus jo arm in dieſe Welt 
gefommen iſt, dab ein jeder zu ihm fom- 
men fann, der ein Verlangen bat. Zum 
zweiten Feiertag abend hatte jich der Ju— 
gendverein ein tüchtiges Weihnachtspro 
gramm ausgearbeitet. Es wurden recht 
viele Gedichte und Zwiegefpräche und Mu 


ſik geliefert, und der Abend verlief im Se- 


gen. 

Nun noch etwas vom Wetter: 
felbe war ſchön bis jeßt; 
wir nur wenig. 

Nun mu ich noch berichten, das Br. 
Safob 3. Wiens bier im Berjammlungs 
hauſe dieje Woche Abenditunde hält, und 
fie wird reichlich beiucht. Seinen Tert hat 
er aus dem Philipper Brief gewählt; er 
ichildert uns das Leben Pauli, jeine Bil 
dung und iwie er die Chriften verfolgt bat- 
te, und wie der Herr ihn zu einem aus— 
erwählten Rüstzeug machte. Es find gejeg- 
nete Abenditunden, wo wir tief in Gottes 
Wort eingeführt werden. Zum Schluß 
wünſche ih dem Editor und allen Leſern 
ein glückliches Neujahr. 

Mit Gruß verbleibe ich euer im Herrn. 

Sohn 3. Willens, 
Sasf., Canada, Bor 46. 

Hague, Sasf., den 28. Dezember 12. 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Da die Zeit 
meiner Rundichau bald abgelaufen ift, und 
ich auch weiterhin Leſer derjelben bleiben 
will, jo muß ich wieder bezahlen, und ich 
denfe, der Editor wird es mit Danf an 
nehmen. (Sa; ich danfe recht herzlich. Ed.) 
Ich und meine liebe Frau find nicht ſehr 
aefund; es finden fich bei uns Gebrechen, 
daß wir von unsern Jahren jagen müflen, 
fie gefallen uns nicht; aber wir wollen un 
jer Kreuz tragen, das der liebe Heiland 
uns auflegt. 

Das Geburtstagsfeit des Heilandes hu 
ben wir wieder erleben und feiern dürfen 
und an den Wünfchen, die uns von denKin 
dern und Großfindern dargebradht wurden, 
und an der Art, wie fie die Gaben in Emp 
fang nahmen, haben wir uns wieder er 
freuen dürfen, 


Das 
Schnee haben 


Borden, 





Mennonitiſche Rundſchau 


Es iſt, als zöge ein Klingen 
Weit über Berge und Strand, 
Als zöge ein helles Singen 
Durch jedes Oertlein im Land. 


In No. 50 der Rundſchau haben wir ge- 
lefen von Peter Unger, Grigorjervfa, dal; 
jeine Mutter das Bein gebrochen und jchon 
18 Wochen im Bett zugebradht habt. Wie 
oft, liebe Schwägerin werden von dir ſchon 
Blicke himmelan gejchieft worden fein! Aber 
denfe daran: Es bleibt fein Seufzen uner- 
hört! — Lieber Freund Unger! ich bitte 
dich, jei jo gut und berichte den Inhalt dies 
jer Zeilen deinen Eltern. Dein Bater 
Johann Andres iſt mein Schwager und 
Vruder meiner Frau. Du wirjt dich unjer 
wohl nod erinnern und wiſſen, dab wir 
bei euch zum Beſuch gemwejen find. — 
Schreibe deinen Eltern, daß wir fie nun 
um einen®rief bitten; haben an fie geichrie- 
ben, befommen aber feine Antwort. Es 
möchte aber auch die Adreſſe nicht ganz 
richtig geweſen fein. Ich danfe dir, lieber 
Unger im Voraus für die Gefälligkeit. 

Sm Beitlihen geht e8 uns jo, dag mir 
nicht Flagen müſſen. 

Allen ein frohes, neues Jahr wünjchend, 
eure Mitpilger nach Zion, 


Abr. B und Ag. Janzen. 





Herbert, Sasf., den 29. Dezember 
1912. Es wird mitunter getadelt, daß 
die Aufſätze oft mit Witterungsberichten 
eingeleitet werden. Es mag ja auch der 
Fall jein, dal das zu viel wird; aber 
wunderbar verjchieden denfen auch hierüber 
die Leute. Bejonders wir im falten We- 
ten, wenn wir bis zum 29. Dezember noch 
feinen Winter zu verzeichnen haben, und in 
der Weihnachtszeit von mehr Tauwetter 
als von Froſt zu reden iſt; das macht einem 


"manchmal früber davon iprechen als man 


will. Wir jind dem Herrn viel Dank ſchul— 
dig für das ſchöne Wetter, das wir bier 
haben, und wir fühlen uns bevorzugt vor 
vielen andern, von denen uns berichtet 
wird, 


So wie wir Nachricht von Manitoba be 
fommen, verjucdyen dort Brüder von der 
Kr. Br. Gem. das Ehrijtentum zu heben. 
Solches ilt von großem Wert und ganz be 
jonders notwendig. Der Herr wolle die Ar 
beit jegnen! Bei dem Herrn gilt nur ein 
Werf, und das tft, was er jelbit gegründet 
bat. 

Alle Leſer grüßend, 


J. P. und Anna Siemens. 





Dalmenhyh, Sasf., den 2. Januar 13 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Ein Gruß des Friedens zuvor! Da ich in 
der Rundſchau vom 25. Dezember einen 
Bericht von meinem Bruder Peter R. Frie 
fen las, der zu der Zeit in Los Angeles 
California, war, fam mir der Gedanke, 
auch einmal etwas für die Rundſchau zu 
ichreiben. 

Das Wetter wird bier jedenfalls winter 
licher jein als in California, wenn es auch 
für Sasfathewan ausnahmsweiſe ſchön ge— 





29. Januar 


weſen iſt. Gehörige Schlittenbahn fehlt 
noch immer, wenn auch die leichten Schlit 
ten ſchon im Gebrauch ſind. 


Ob Bruder Peter nicht mehr meine Brie— 
fe bekommt? Denn ich habe auf zwei der 
jelben feine Antwort befommen. Wahr- 
icheinli wird er ſchon in Dregon jein, 
wenn Diejes in der Rundſchau ericheint. 
Wie iſt es mit den Freunden in Oregon, 
werden ihre Berichte nicht in der Rundſchau 
aufgenommen? Man liejt ja fait niemals 
etivas von Oregon, während doc) in jeder 
Rundſchau eine Anzahl Berichte von Cali- 
fornia find, oder jind die Oregoner am En: 
de jo entmutigt in ihrer Lage, daß ſie nicht 
mehr jchreiben? (Wir können leider feine 
Berichte aufnehmen, die wir nicht erhal: 
ten. Wahrſcheinlich waren die Oregoner 
jo jehr beichäftigt, daß fie jo lange ſchwie— 
gen; in der vorigen No. u. in der vorherge- 
benden find übrigensBerichte von dort. Ed.) 
Sch werde es nur gleich geitehen, meine Ge 
danken jind in leßter Zeit jchon oft für 
Dregon geivejen; weil aber jo wenig von 
dort in der Rundſchau ericheint, habe ich 
auch wieder Bedenfen gehabt, ob es da auch 
gut jei. Meiner Meinung nad müſſen we- 
nigitens bei Dallas viele unjerer Mennoni 
ten wohnen, oder bin ich etwa im Irrtum?” 
(Die Oregoner möchten jo freundlich jein, 
und dieje Frage beantworten! Cd.) 

Nun noch etwas nad) Hochfeld, Man. Ic 
möchte gern einmal einen Brief von Schwa 
ger Gerhard Kehler haben. Ob jie und die 
liebe Mutter noch alle ſchön gejund find” 
Wir find in unjerer Yamilie alle ſchön ge 
jund, Gott jei die Ehre dafür! 

Die Weihnachten mit ihren Feierlichkei 
ten find wieder hinter uns. Ich durfte vier 
Kinderfeiten beimohnen. Wir baben von 
den unfchuldigen Kindern viel Gutes ge 
bört; jeßt fehlt noch das Bewahren und 
Befolgen, dann fann der Herr auch Gefai 
len daran haben. Wir durften bier auch 
in unierer Schule am Dienstag dem Jah 
resichluß beimwohnen. ES war eine große 
Anzahl Bejucher zugegen, und von mehre 
ren wurden uns ihre Erfahrungen im lei 
ten Sabre mitgeteilt. Einige gingen auch 
noch etwas weiter zurüd und erzählten ib 
re Befehrungsgejchichte. Nun, wir konnten 
Sottes Nähe fühlen und wurden reichlid) 
gejegnet im Nüdblid auf das vergangene 
Sahr. Bon einigen wurde noch erwähnt, 
daß, wenn fie hätten die Vorkommniſſe des 
vergangenen Jahres gewußt, fie vor Angſt 
und Bangen vergangen wären. Nun ich 
alaube, es ijt jehr aut, daß der Herr uns 
die Zufunft verhüllt bat, dann müſſen wir 
uns mehr jeiner Führung anvertrauen und 
itet3 an jeiner Sand gehen. Webrigens ha 
ben wir viel Urſache, dem Herrn dankbar zu 
jein und auch der Bedürftigen nicht zu 
vergefien. 

Sch wünſche noch allen Leſern und dem 
Editor ein glückliches, geſegnetes Jahr. 

Abraham R. Frieſen. 


Wirf Sorgen und Schmerz 
Ins liebende Herz 
Des mächtig dir helfenden Jeſus. 

















1913 
Rußland. 


Tiegerweide, Rußland, den 10. 
Dezember 1912. Der Herr mit euch im 
neuen Jahr, geliebte Leſer alle! 

Will verſuchen, einen Bericht der Nund- 
ſchau zu überjenden, wenn zwar auch un— 
vollfommen. Seit meinem letten Bericht 
iſt doch ſchon mancherlei paſſiert. Sterbe 
fälle find immer von großer Bedeutung. 
Am 1. Oftober ſchickte ich den vorigen Be— 
richt ab, wo ih von wenig Sterbefällen 
berichtete. Und wie plötlich änderte es id). 
Schon am 2. DOftober fam die Nachricht 
Jakob Bärg iſt geitorben im Alter von 72 
Jahren, 6 Monaten und 14 Tagen. Dies 
diene allen amerifanifchen Freunden zur 
Nachricht. Die Eliſabeth I. Bartich und 
alle Kornelius Klaſſens Kinder von Niko 
laidorf, auch Gerhard Kornelien und Kor 
nelins Funk uw. 

Safob Bärg jeine ‚rau wurde voriges 


Jahr, den Dftober begraben, und er, 
Bärg, dies Jahr den 5. Oftober. Den 21. 


November verfauften die Erben die Voll 
wirtichaft zu 22,000 Rbl. durch Ausruf. 
Des Berftorbenen Sohn Bernhard Bärg, 
jetzt wohnbaft in der Krim, faufte die elter 
liche Wirtichaft. Am 22., 23. und 21 No 
vember wurden die übrigen Sacden alle 
durch Ausruf verfauft, welches aucd och 
etliche Tauſend Nubel Einnahme gab. Sechs 
Sinder zogen vor jechs Jahren nach Omsf, 
wovon zwei geitorben find. Zum Ausruf 
iomen den 11. November der Schwieger 
iobn Abraham Klaſſen und der eritgebore 
ne Sohn Peter Bärg mit Frau zuſammen. 

Peter Bärg feine Frau iſt meine Tod) 
ter. Alſo babe ich eine kleine Erfahrung 
davon gemacht was es heilt, ſich nach ſo 
langer Trennung zu begrüßen und dann 
wieder Abichied nehmen. Den 30. No 
vember fuhren fie zurüd, Ste braudten 
5 Tage und 5 Nächte auf dem Kurierzug 
su fahren. 3500 Werit ift es von bier ent 


fernt. Getreide haben fie ſehr viel befom 
men. Aber nad) der vorigjäbrigen Miß 
ernte waren die Taſchen leer und 


das Vieh, das vorigen Winter 5 Sabre al 
tes Dachſtroh frejien mußte, war ſchwach 
zu der Arbeit und ſomit iſt noch viel Getrei 
de auf Haufen auch auf dein Felde nicht ac 
droichen. 

Jetzt muß ich mal weiter. Am 11. No 
vember ſtarb die hieſige Witwe Peter Plett 
im Alter von 79 Jahren und drei Mona 
ten. Dies diene ihrer Schweiter, Frau br. 
Willms zur Nachricht, jett darfit nicht mehr 
io viel Briefe jchreiben; vielleicht ſehet ihr 
euch im Simmtel wieder. 





Wer ſich für 
Kalifornia Yand 


intereſſiert, der ſende 
ſpreche vor bei 


JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave., 
Fresno, Calif. 


feine Adreſſe, oder 


Telephone 3306. 


Rlennonitiſche Rundſchau 


Als ich den vorigen Bericht abſchickte u. 
es von David Janzen erwähnte, dachte ich 
nicht, daß wenn mein Bericht in der Rund— 
ſchau erſcheinen würde hier, daß David 
Janzen noch leben würde. Den 14. No— 
vember vormittags erhielt ich diejelbeRund 
ihau, wo mein Bericht drin war, und vier 
Uhr nachmittags starb er. Alt geworden, 
18 Sabre, acht Monate und 15 Tage. Alfo 
wohl 4 und einhalb Monat ohne Eſſen ge 
lebt, nur Trinken. DO, was bat er für 
Scymerzen aushalten müſſen und dann jo 
lange. — Die Doktoren nannten jeine Ar— 
beit „Drüjengeihwür.“ Ich erzählte es 
ihm, dal; ich feinen Freunden in Amerifa 
babe Nachricht geſchickt, was ihm fehr freu 
te, und wofür er vielmal danfte. 

Die Frau des Gerhard Neufeld liegt nod) 
franf und fommt täglid) dem Tode 24 
Stunden näher. Einem gejunden Men- 
ichen, wenn er ein, zwei oder drei Stunden 
liegt und nicht Schlafen kann, wie lang find 
die Stunden. Aber wie viel länger müſſen 
fie bei einem Kranken jein, der tagaus, tag- 
ein immer in großen Schmerzen daliegt 
und ein Verlangen bat, bei Jeſu zu fein. 
Aber wer Jeſum zum Beiltand hat, der 
fann es leichter ertragen. „Wenn auch 
die Yippen ſchweigen, jo betet doch das 
Herz, und die Gedanken fteigen beitändig 
bimmmelwärts,“ „Wenn ich auch gar nichts 
fühle, von deiner Macht, du bringit mich 
doc zum Ziele, auch durch die Nacht; jo 
nimm denn meine Hände, und führe mic 
Wis an mein Selig Ende Und ewiglid. 

1913, den 16, Juni werden es 25 Sabre 
jein, dal; Gerhard Neufelds ſich ebelich ver 
banden. Prediger Peter Regehr seine 
Kräfte nehmen ab; er iſt im 85 Lebens 
jabr. Den 1. März; 1913 bat er bereits 


25 Sabre it jeiner Frau zujammengelebt. 


(Serbard Dridgers leben nod) beide, Er iit 
ichon im 88. Yebensjabr. Das Gehör und 
Geſicht iſt bei ihnen beiden ſchon ſehr 


ſchwach. Gr bat mich, anzufragen, wo ſei 


ne zwei Großkinder jich aufhalten. Er be 
fomme feine Nachricht von ihnen. Ob fie 
ichon verheiratet find oder nit? So bit 


te ich Heinrich Driedger, du möchtejt dei 
nen Großeltern Nachricht ſchicken von dei 
nen Brüdern in Amerika, von ihrem Befin 


den und Mdrejie. Hier ſind jie alle ge 
ſund. 
Den 7. Dezember ſtarb der hieſige Jo— 


bann Tiedemann im Alter von 88 Jahren, 
10 Monaten und 7 Tagen. Als Memrif 
angejiedelt wurde, bielt er jich da in Wald 
ef auf und hatte da bei + Löwens fein 
Daartier. Weil da viel Wald war und 
er ein Liebhaber der Solzarbeit war, bat er 
manden Baum gefällt; im Winter und in 
leßter Zeit machte er das Jahr bindurd 
Schaufeln, Mulden und „Schlew“:; mur 
Das lette Nahr hörte es auf mit feiner Ar 
beit. 

Für die Pferde iſt vergangenes Jahr ein 
ſehr ichweres Jahr geweſen. Es war die 
Saatzeit ſchon jehr ſchwer und man tröftete 
jich mit dem Gedanken, wir würden aud) ei 
ne Ächiwere Ernte befommen, und das ilt 
auch eine ichwere Ernte gewejen. Das Ge 
treide ſtand vielveriprehhend und war rei’ 
sum Mähen. So fingen wir den 2. Juli 
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Sichere Geueſung durch das munder- 

für Rrante | wirkende 

Eranthematijdye Heilmittel 
(au Vaunſcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Birkulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt gu haben 
von 

John Linden, 

Spezialarzı und alleiniger Berfertiger der eins 
sig echten, reinen Eranthematiichen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Projpect Uve. 
©. €. 

Retter-Dramwer 396. Gleveland, DO. 
Man Hüte fi vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





an, Weizen zu mähen. Wir hatten vielleicht 
zwei Stunden gemäbt, da fam ein Gußre- 
gen mit Hagel der 3 Stunden anbielt. 


Auf den 3. Juli und den 3. mehrere Ge- 
witterregen, den 4. Juli 3 Stunden Gewit 
terregen, den 5. viel Negen, 6. zivei Ge 
witterregen, den 8., 9. und 10. Regen, 
11. bis 12, Nachveiper über Gewitterregen ; 
bis 18. jhön; 19. Vormittag Yandregen; 
nach Veſper alle Stunden Gewitterregen; 
22. etwas Regen; 27. ſchön geregnet. 
Alſo das war unſere Mäh- und Dreſchzeit! 
Das Getreide war hoch und dicht; jetzt hat— 
te es ſich gelagert, jo fonnte die Erde nicht 
trodnen; die Maſchinenräder beflebten dic 
mit Erde, und die Mafchine fonnte nicht ih- 
re Tour machen. Das war für die Pferde 
jehr jchwer. Niedrig mußte gemäht wer 
den, daß man doch ziemlich alle Nehren be 
fam. Safer hatte ich auf der Steppe von 
iiber zwei Arſchin (56 Zoll) hoch. Als ich 
ihn mäbte, war er faum ſechs Zoll hoch u. 
mußte viel von einer Seite gemäht werden. 
Da hab ich in einer Haferriipe 332 Körner 
gezählt, und doch bat es nur wenig und 
auch ſehr leichten Hafer gegeben. Der beite 
blieb auf dem Felde. Weizen befam id) 
1911 von 30 Desj. 75 Fuder; 1912 von 
30 Desj. 172 Fuder 1890 Buſchel. Dem 
abnli auch Gerite, Hafer und Noggen. 
Das Einfahren war aud) jehr jchwer für die 
Pferde. Sie wurden am Morgen ange 
ipannt und befamen bis Abend nur mit 
tags umd um Beiperzeit je eine Viertelftun: 
de Zeit zum Frejlen. Aber wenn man Sa 
fer füttert u. Noggen aufmengt, dann kön— 
nen die Pferde viel leisten. 15 Desj. habe 
ih noch zum zweiten Wal gemäht wegen 
den hoben Stoppeln und etwas Grünem, 


weil e8 nicht fo zu pfliigen ging. 

Hatte bis zum Dftober 110 Acres Stop 
pel gepflügt und 92 Mcres Stoppel jind 
noch ungepflügt aeblieben. ch hatte 88 





Größte Preisermäfigu ng darga 


efler wie je. Gro 
Deutiher Katalog feet. 
Geldmahenber deutſcher 
Behrturſue in 20 Lektionen 
Den het eben 5 
eutſche ichtii 
6 7 Biege hats ur = Ruten Snten, 
+ unb nie’ 


aufwärts U Des Moines Ancubator Go. 
Des Moined, Jowa 182 Second Str 
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Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Fir 2c Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
das beite deutiche Magenbausmittel, beijer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die— 
ſes einfache Mittel. 

RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, O., Dept. 621. 





Aeres Weizen geſät; ziemlid alles in 
Schwarzbrade gejät. 

Nett wende ich mich noch an etliche Be- 
fannte in Amerifa. Da iſt David Both, 
Göſſel, Gerhard Korneljen, Inman, Kor 
nelius Funk, Bruderthal, Martin B. Fait, 
Needley California. Bitte mich noch ein 
mal wieder mit einem Briefe zu bejuchen. 
Mir wirds zum Lejen nicht bald zu viel; 
aber zum Schreiben bin ich träge. Bitte 
gebt dem Editor mehr Arbeit daß die Rund 
ſchau anstatt 16jeitig wieder 24jeitig wird. 





Ausichneiden und Ginienden, 





Schneiden Sie dieſes Anferat aus und beitel 
fen Sie bei uns zehn deutiche Poitfarten für 
15 Cents. Sie werden überrajcht fein und un 
fer dauernder Stunde bleiben. 
nur importierte Nopitäten. In 
fer Stataleg, Etwas für Jedermann“ 
fojtenlos. 


GERMAN AMERICAN BOOK CO,, 
625 Gratiot Ave,, Detroit, Mich. 


Wir 





(Bitte, wir haben jeit langer Zeit feine 
16jeitige Nummer herausgegeben. Ed.) 
Wir find jegt bereits aus dem Serbit in 
den Winter getreten. Der Serbit nahm 
Abſchied mit 1 Grad Frost und der Winter 
brachte es bis drei Grad Froſt Neaumur. 

Jetzt fangen die Tage an, länger zu 
werden, wird der Froſt auch anfangen, 
jtärfer zu fommen ? Weihnachten rückt 
näher und Neujahr fommt herbei. Biele 
Tauiende hat der Tod hinweggerafft durd) 
strieg, Cholera und Mord. Wie viel Tau 
jend hungernde Witwen und Watjen mag 
es geben denen es an Nahrung fehlt, und 
was für riejige Ausgaben werden zu Weib 
nachten gemadt! "Was uns dies Jahr ge 
bracht hat ‚werden wir bald willen, aber 
was uns das zukünftige bringen wird, it 
uns unbefannt. Ich las ein Buch „Ein 


babem 





Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laßt euch ein freic® Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch ſchnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervojität, 
Magengas, Berjtopfung, träge Leber, etc 
Ein gediegenes Buch über Magenkrankhei— 
ten ebenfalls frei. Man adreffiere: John 
A. Smith, 9159 Smith Bldg. Milm-kor 
Wis. 


Zlennonitiliye Bundicjan 














I: 
* 

.. 
... 
-H-+* 
| u... 
. 
. 





| |Bülfe für 
arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


D Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
» DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. 


29, Jannar 


Srauen: Leiden. 











Dr. Puihel’s ht Bel un wet, Bei (Femaıe 


Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
zen, Drud, Nervenſchwächt, Entzündung, verfehrte Yagezc., $1 
Push:Kuro heilt allı Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $ı. 


* 


Erkaltungs⸗ur (Coıd Push) für Erkältungen, Huſten und Fieber, 25c.P, / 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliche ”-+« *i. Schreibe gleich. 
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Blick in die Bibel und in die Zeitung von 
Mitten in Matthäus 24.“ Bitte, das 24. 
Kapitel in Matthäus zu lejen! 

Weil das Bapier noch nicht ganz voll iſt, 
und ich noch etwas Zeit habe, jo mul ich 
Peter Harder ımd Jakob Kröfer noch etivas 
beridhten, Euer Vater rückt den Hundert 
auch täglich näher. Wenn ihr mit einmai 
hören iverdet, dal; euer Vater tot ijt, dürft 
ihr euch nicht wundern. Ich denfe, er bat 
ein mübjames Dajein. Betet für euren 
Vater; denn die Heilige Schrift lehrt uns: 
„Was zwei oder drei in meinem Namen 
bitten, das joll ihnen werden,“ 


„seiner wird zu Schanden, 
Welcher Gottes harrt, 

Sollt ich jein der erite, 

Der zu Schanden ward? 

Nein, das iſt unmöglich, 

Du getreuer Sort, 

Eher fällt der Himmel, 

Eh 'mich täuſcht dein Wort“ uſw. 


Noch einen Gruß an Freunde, Bekann 


te, Leſer und Editor. 


Jak. Neumann. 


Die Dominifaner Schweſtern jchreiben: 
„&s bereitet mir Vergnügen, Ihnen mit 
zuteilen, dab ihr Forni's Alpenfräuter als 
Medizin umübertrefflich it. Cine unjerer 
Zchweitern war lange Zeit mit Rheuma— 
tismus geplagt, aber eine Flaſche Alpen 
fräuter bat fie wieder jo weit bergeitellt, 
dab ſie wieder ihre Arbeit verjeben fonn 
te. Es find noch andere Leute bier, wel 
che das Heilmittel mit vorzüglichem Er 
folg gebraucht haben. Ihnen beitens dan- 
fend, verbleibe ih, Schweiter M. Baiilia, 
Navenna, Obio.“ 

Die öffentliche Anerkennung, welche die 
Geiſtlichkeit, Wohltätigfeitsanitalten, und 
die öffentliche Preſſe Forni's Alpenkräuter 
zollt, hat den Namen dieſes erprobten 
Heilmittels zu einem Haushaltungswort 
im ganzen Lande gemadt. 

Er iſt nicht in Mpotbefen zu haben. Spe 
sial-Agenten liefern ihn dem Publikum. 
Man ichreibe an Dr. Beter Fahrney n. 
Sons Co. 19—25 ©o. Hoyne Ave., Chi 
cago, SU. 


Wer den Tod fürchtet, der bat das Le 
ben verloren. Seume. 


Holdproduftion der Welt. 





Waſhington, D. E., 6. Jan. 
Die Goldproduftion der ganzen Erde 
war im Sabre 1912 um $5,500,000 grö 
ber als im vorangegangenen Sabre; die 
Geſammtſumme betrug $465,000,000, wie 
von George E. Nobert3, dem Direktor der 
Minze, berichtet wurde. 





Wien. 





Deni19. Januar. Eine Konjtantino- 
peler Meldung bejagt, daß bei einem am 
Samstag abgebaltenen Minifterrat die 
Mehrheit der Minifter ſich gegen eine 
Fortſetzung des Krieges ausſprach. 





Konſtantinopel. 





Den 19. Januar. Die Regierung hat 
ſich entſchloſſen, zum Zwecke der Beratung 
über die allgemeine Lage das Parlament 
für Dienstag einzuberufen. 





Ein Ticheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Newvermifug.e 





(Garantiert von der Farmers Horfe Remedy 
Eo. unter dem „Bure Food and Drugs Act,” 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Nlörper. 


Abfolut harmlos; kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. QTaufende 
bon praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungzjchreiben mit, dab diefes Mittel 
„Nemvermifuge” bon 600 bis 800 Bot3 und 
Würmer bon einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, kann auch nicht dafür, 
wenn e3 widerſpenſtig iſt. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrilanten. Vor Nach— 
ahmungen ſei biermit ausdrücklich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napjeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebraucdhsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. 3, 592—7. Straße. Milwaukee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 














1913 


Wlennoniten, 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Yortjegung. 


Erit als Ohm Köhler feinen Tee aetrunfen 
batte und jich zum Aufbruch anichiefte, kam 
er mit feinem Anliegen beraus: 

„sc hätte noch eine Frage oder Bitte 
an Sie, Herr Baltor,“ jagte er. „Hätten 
Sie Luſt, mir mein Gehöft, wie es jteht 
und liegt abzufaufen ?“ . 

„Was, Ihr ichönes fleines Gut wollen 
Sie verfaufen,“ erwiderte der Baitor. „Sie 
beabfichtigen doch wohl nicht, Ihrer Tod 
ter halber nach Petersburg zu ziehen?“ 

„Nein, Gott behüte mich vor joldher 
Sinde! Nein, unfer Weg geht nicht nad 
Weiten, jondern nad Diten, Herr Baitor.‘ 

„sa, warum denn nur, Köhler? Mir 
iſt's unbegreiflich Ihr präcdtiges Ge 
höft mit dem Garten und dem Wald?“ 

„Leicht wird es mir ja nicht, denn das 
Stück Gotteserde bat uns viel Arbeit gefo 
jtet, und reichlich iind wir dafür gejegnet 
worden, unjer tägliches Brot haben wir 
immer gehabt. Aber hart geprüft worden 
bin ih auch. Frau und Kind hab ich dort 
begraben, und die eine, die mir noch übrig 
geblieben, it franf. Doch wenn es der 
Wille des Herrn ilt, alles zu verlafien und 
ihm nachzufolgen, jo will ich gehorchen.“ 

„sa, lieber Köhler, iſt es denn auch 
wirflid der Wille des Herrn?“ erwiderte 
der Paſtor zweifelnd. 

„Gewiß, gewiß. Sehen Sie, ung Men- 
noniten, die wir nad) den geläuterten Ge— 
boten des Herrn Jeſu wirklich leben wol- 
len, uns jchieft der Herr von Zeit zu Zeit 
einen bellfehbenden Mann, um uns durd 
ibn auf den rechten Weg zu leiten. Ein 
folder Mann iſt Bruder Iſrael Joſt, der 
die Schrift ausleat und die Zeichen der 
Zeit deutet. Er bat es auch jekt getan 
und jein Ruf lautet: Auf nach Diten, eure 
Wehrloiigfeit iſt bedroht, und die Tage 
des Ilnterganas find nahe!” 

„Klaus Köhler,“ wendete der Paſtor 
ernſt ein, „lieben Sie zu, dab Sie den Ge 
boten des Heilandes nicht gerade zuwider 
bandeln, denn er bat uns befohlen, der 
Dbrigfeit untertan zu fein; die allgemeine 
Wehrpflicht iſt bei uns noch nicht einmal 
Tatjache.“ 

„sch babe ziwar feinen Sohn mehr, Herr 
Baitor, „entgegnete darauf der alte Men 
nonit, „und daher it die Wehrpflichtfrage 
fiir mich bei der Muswanderunga nicht aus 
ichlaggebend. Ich babe andere Gründe. 
Doch fönnte ich es nicht über mich gewin- 
nen, auch nur einen einzigen unferer Brü 
derihaft Waffen tragen zu ſehen, ſei e8 
auch nur als Teil der Uniform. Denn 
die Waffe iſt immer das verabſcheuungs 
würdige Zeichen des Krieges und Mor 
des,“ 

Die Worte des Mennoniten hatten den 
alten Franzojen, der bisher ruhig zuge- 


Wennonitifche Rundſchau 


bört, in leichte Erregung gebradt. Jetzt 
richtete er fich mit einem Male auf, wand- 
te jich zu Ohm Köhler und jagte: 

„Obm Köhler, ich bin ein alter Soldat 
und muß als joldher für den Kriegeritand 
eintreten. Darum bört mein Wort: Das 
Ktriegerhandwerf it fein Mordhandwerk, 
und der Tod auf dem Schlachtfeld macht 
dem Manne nur Ehre und bringt der Na- 
tion Ruhm und Gewinn. Ich aber bin 
Stolz darauf, ein Krieger geweſen zu ſein 
und ſtolz, da; mein Schüler Johannes 
Soldat werden will.“ Er brach plögßlic) 
ab, verabſchiedete ſich und jtiirmte hinaus, 
Sobannes und Elſe bejorgt binter ihm 
ber. 

Als beide zurückkamen, 
Stille im Zimmer, 

Klaus Köhler war aufgeitanden, und 
als wäre jeine Bruit von einer jchiweren 
Laſt beenat, jagte er zu Johannes: „Was, 
Sie wollen in den Mrieg, Herr von Waaj 
jina? Nod einen Schritt zurüd von den 
zehn Geboten, deren eines lautet: Du jollit 
nicht töten! Willen Sie zu jenem Gott 
jibertreten, der da jagt: Aug um Auge, zu 
dem Gott des Zornes? Sie armer, junger 
Mann? Spricht Ihr Herz nicht laut ge 
nug: Zurüd von dieiem Weg des Greuels! 
auf zur Predigt des Friedens! weg mit 
den Waffen, die die ohnmächtige Vergel— 
tung der Menfchen, der CEigennuß, der 
armielige Stolz geichmiedet, der Zorn und 
der Hal; geichärft haben! Der alte franzö- 
jiihe Serr bat Ihnen den Waffendienit 
ans Herz gelegt, tum Sie, Herr Baitor, 
es auch?“ 

Die Frage des ihlihten Mannes fam jo 
unvorbereitet, daß der Baitor nicht ſofort 
eine Antwort fand. 

RT: ja ſehen Sie, Klaus Köhler,“ 
jagte er dann. „Um jein Bolf von dem 
Joche der Aegypter zu befreien, führte 
Sott die Kinder Niraels durchs Note Meer. 
Wenn ein junger Mann in die Feſſeln un- 
wiürdiger Leidenſchaft geraten iſt und im 
Begriff ſteht, jeine Standesehre und jeine 
lichten zu verleugnen, dann ijt auch jekt 
nod das Schlachtfeld der richtige Ort, wo 
er jich wiederfinden fann.“ 

„„Was Sie damit jagen wollen, Serr 
Baitor, veritehe ich nicht“ veriegte Ohm 
Köhler, „denn ich kenne nur eine Ehre: 
die der demiütigen Arbeit; nur eine Pflicht: 
unjerem Serrn in allem nachzufolgen.“ Zu 
Johannes gewendet, fuhr er fort: „Ich, 
der Wehrloje, was ſoll ih Ihnen jagen? 
Und vielleiht doh! Sehen Sie, junger 
Freund, vor Ihnen jteht ein Vater, deſſen 
einziges Kind durch jäben Schred fait ge— 
tötet wurde. Stände der vor mir, der da- 
ran ſchuld sit, jo wiirde ich ihm nicht zür 
nen, feine Bergeltung an ihm üben. Nein, 
verzeihen wiirde ich ihm und für ihn beten. 
Das find uniere, der Wehrlojen, Waffen, 
die rate ih Ihnen an, und möge der Gott 
der Liebe und des Friedens Sie begleiten.“ 

Johannes hatte das Geſpräch mit im- 
mer zunehmender Erregung verfolgt. Die 
Antwort des Vaters zeigte ihm den wahren 
Grund jeiner leicht erlangten Zuſtimmung 
zu der eiligen Neife und dem Eintritt in 
den Militärdienit. Zum Trog wäre er am 


berrichte noch 
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liebiten zubauie geblieben u. hätte Milchen 
aleich geheiratet. Dann famen aber die 
Worte des Mennoniten, die wie Steulen- 
ichläge wirften. Ob der Alte wohl wußte, 
was ſich in jener Nadıt am Ufer des Irſch 
zugetragen hatte? Dder jpielte bier nur 
der Zufall ein quälendes Spiel? Johan— 
nes verlie; das Zimmer und machte jich 
auf den Weg zu Milchen, um das bange 
Gefühl im Innern los zu werden. 

Ohm Köhler ſaß noch eine Weile bei 
dem Paſtor, um die Vedingungen feitzufe- 
ben, unter denen eventuell der Verkauf des 
Gehöftes Schöppental stattfinden follte. 
Beim Weggeben blieb er nochmals jtehen, 
als wenn er fi an etwas erinnerte, und 
jagte etwas bedädhtiger als gewöhnlich: 

„Herr Baitor, Kaufmann Rippert bat 
mir geiagt, dal das Neitpferd Ihres Soh— 
nes eins der beiten in der Umgegend jei. 
Seßt, wo er wegfährt, fünnten Sie mir 
das Tier verfaufen, oder in den Preis für 
mein Geböft anredinen. Das Pferd joll 
es gut bei mir haben.“ 

„Sie meinen den Paßgänger, Köhler?“ 

Ohm Köhler bejabte. 

„Den brauch’ “ich nicht,“ erwiderte der 
Baitor, „den fünnen Sie haben, den Preis 
werden wir als Sandgeld jpäter in Ned 
nung jtellen. Zu komiſch, dab das Tier 
das einzige, ſichtbare Zeichen unferes Han- 
dels ilt, Ohm Köhler.“ 

„Unter uns, Serr Paſtor, wird es genü— 
gen.“ 

Bei Dehlerts war Johannes bereit3 den 

ganzen Tag erwartet worden, und als er 
endlich erichien, war Milchen überglüdlid. 
Beinahe bätte er auch alles vergeſſen, hät— 
ten nicht die Worte des Vaters und Ohm 
Köhlers einen zu ſtarken Nachklang gehabt. 

Das Glüd, das die Nungen ſich von ein- 
ander veripradhen, jchien ja unendlich groß, 
aber es durfte weder vom Water erbettelt, 
noch ein Geichenf der Eltern Milchens jein. 

Nach längerem Weberlegen wurde deshalb 
beichlofien, das die öffentliche Verlobung 
des jungen Paares erit nah Johannes' 
Rückkehr aus dem Krieg jtattfinden, bis 
dahin aber ein Geheimnis bleiben jollte. 

Als Johannes zulett noch den Auftrag 
jeines Vaters wegen dem Gelde ausrichtete 
und es ablehnte, die taujend Rubel jelber 
als Darlehen zu behalten fühlten ſich Deb- 
lerts jehr gefränft. 


1. Rapitel. 


Im Speilefaal eines großen Hotels in 
St. Petersburg herrſchte in diefen Tagen 
während derFrühſtücksſtunde ein ſehr reges 
Leben. Die Menge der feinen Equipagen, 
die vor dem Haupteingange hielten, zeug 
ten am beiten, daß die bier verfehrenden 
Gäſte der reichen und vornehmen Welt an- 
gehörten. Zwiſchen 11 u. 3 Uhr traf man 
bier denn auc zahlreiche Vertreter der 
Sautefinance, die am Frühſtükstiſch bei ei- 
nem Glaſe Wein oder eine Taſſe Moffa in 
aller Gemütlichfeit ihre großen Unterneh— 
mungen beiprecdhen konnten. 

Da der Krieg in vollem Gange war, 
aab es gerade jeßt viel zu verhandeln und 
zu planen, 


Fortjegung folgt. 





Wensonitiiche Bundichan 29. Januar 1913. 


Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank- 
beit verhindert wird, was der Fall iſt, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufau- 
weiſen bat, da wir ihnen doc) eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 
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Chriſtlicher Hauskalender 
** für 191 > 





"WW: Abreiß-Kalender für 
Sr das chriſtliche Haus, 

Der Chriftlihe Hauska— 
lender jtelt jih auch für 
diefes Jahr wieder in neu- 
em Gewande ein. 

Die farbige Ausführung 

„dt wie in den Vorjahren ei- 
ne mujtergiltige, 

Die altbewährten Mitar- 
beiter haben den Stalender 
auch für den neuen Gang 
in die Welt mit einem rei 
den Schatz aus dem Worte 


? N Be 

8 /] "9 2 { / 
w ' N } Gottes ausgejtattet, jo dal 
Ga was er ſich als ein quter Hirte 
. #4 RW und getreuer Führer für 


Neferenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitchcod, Ofla. ; 
Miß Juſtina Penner, Hilldboro, Kans,, 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. 2. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; 2. 2. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Eo., 
1200 ®rand Xpe., Kanſas City, Wo. 











Stahl aus Sand. 

— — 1 — NR alle Glieder des chriftlichen 
Pen Ama 3 Haufes darbietet. 

ihm seine Munde i F — P re i 8 . 

Ben he —— RER 350. france. Gin volles 
rn Dußend $3.00. Borto er- 
tra. 


Holland träumt von einer Nenatllance 
feiner Industrie. Es glaubt das Nezept 
dazu in Händen zu haben. Gin bolländi 
icher Ingenieur namens Loke, glaubt ein 
Erfindung gemacht zu haben, die es er 
möglicht, Lavamaſſen zu Stabl zu verar 
beiten und er annonciert jetzt in allen bo! 
ländiihen Tageszeitungen um Kapitaliſten NG 2414; 2 
für die Ausbeutung ſeiner Erfindung zu Chriſtlicher Hausfreund 
finden. Das Intereſſe dafür iſt tatjächlich Ein Abreißkalender für das liebe Ehriftenvolf. Der jogenannte 


sehr groß, und da ſich auch die holländiſche „Neufircher Abreißkalender,“ der fich viele freunde erworben hat .35 
Negierung für das Lokeſche Brojeft interei 


fiert, iit die Spannung wirflid allgemein, Krökers Abreißkalender 
ob es gelingen wird, die Lokeſchen Verſu \ re e ar PER 
che, die im Mleinen tatfächlich aenlückt Heausgegeben von J. Kröfer, Halbitadt, Südrußl. 35 


kun auch fir größere Objefte durchzufüh . Chriſtlicher Familienkalender 


Krökers Kalender 45 
London. Odeſſaer Wirtſchaftskalender 25 








Ferner haben wir folgende Kalender vorrätig: 


Bess +44 414222 2224245422400 440 +4 + a2 ++ e 4524 +2 44 > 414,0 > >>> >> +2 44404040 +0 040,4 > > 44444, 4 424 24 222224 25 255 025222 27 2 2 22 2 22 25 





Der Familienfalender .06 
De 1 h de Pforte. dns Bar ze re . 
— Ah an a rat si 7 rin Diefes it der vorliegende Kalender, herausgegeben vom Menno 
Pläne * Regierung * — ae —— —————0 
A B Sur Verazung Dorz Auf Einjendung des Betrags erfolgt freie Zufendung. Mdrefliere: 
legen, wird bier verichieden gedeutet. Ge s as erfolgt | Sul 9. N 


itrige Meldungen aus Konstantinopel un MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
terlegten der türfifchen Negierung die be SCOTTDALE, PENNA. 
ſtimmte Abſicht unter feinen Umständen 
auf Andrianopel Verzicht zu leiiten und HESLSLSSEIELESETSTSLILLLLLSLSLSLTLSLSLTSLLLLSLSTILLLTTTSLSTETETELETELTETT LELESLLLLELHLELELELELELeLELeLeLeeeereeee 
nur it Bezug auf die entiernter gelegenen 
Inſeln der ägäiſchen Gruppe neue Wer 
bandlungen anzufnüpfen. Falls die Ant 
wort der Pforte auf die Note der Gros; — 
mächte * sufriedenftellenb ausfällt, de Mener Nugelpanzer große Anftrengungen machen, jich die Er 
denfen die Verbiindeten nochmals bei den —— findung zu ſichern. 
Großmächten anzufragen, ob fein Mittel 
veiteht, die Türfei zur Bewilligung der einen Panzer erfunden haben, welcher um 
ri zu en Js dies nicht durchdringlich für Kugeln iſt.' Gardeſchü 
——— ten jollen aus einer Entfernung bon 85 it in mebreren Teilen Afrifas allmäblich 
' ri Yards auf den Panzer aeichlofien haben, im WBerichwinden. Während es noch vor 


aber nur ein kleines Drudzeichen will mar einiaen Jahren nichts wöhnliches 
War s — gen Jahren nichts ungewöhnliches war, 
Es gibt nur zwei Gattungen von Men- bemerkt haben. Es wird erklärt, daß > 


u. u Per } Bi Ally Ir Serden vo ſtzig Köpfe d darübe 
ſchen; Die einen ſind die Gerechten, die der deutſche Kriegsminiſter ſich ſehr für die RE dee acıtaig vor ng * — ** 
ich für Sünder halten: die andern fin) Erfindung intrefiierte, daß aber auch Ver anzutreffen, ſieht man jeßt Yelten eine 
Sünder, die ſich für Gerechte halten. — Pas- treter der Vereinigten Staaten, Ruüßlande Herde von mehr als zwanzig diejer jchlan 
cal. und Dejterreich5 zugegen waren, die alle fen Tiere. 








Der deutiche Ingenieur Schaumann Toll Die Giraffe 








